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Lachen beim Lernen
In der Sprachschule für fremdsprachige Frauen in Herblingen wird viel und 

gern gelacht. Die entspannte Atmosphäre ist vor allem zwei Faktoren zu ver-

danken: Erstens nehmen am Kurs nur Frauen teil, zweitens teilt deren Lehrerin 

bis zu einem gewissen Grad das Schicksal der Lernenden: Auch sie ist ohne 

Deutschkenntnisse in die Schweiz gelangt. Das schafft Vertrauen und Verständ-

nis. Die «az» hat Smilja Misic und ihre Schülerinnen besucht. Seite 16

11 Christine Thommen 

über die bevorstehende 

Klausurtagung der kantona-

len Jugendkommission.

8 Neunkirch hat Sorgen. 

Junge aus dem Klettgau tun 

wüst. Der Gemeindepräsident 

lässt sich was einfallen.

3 «Geschichtendock» heisst 

das Leseförderungsprojekt, 

das derzeit in Ostschweizer 

Schulklassen für Furore sorgt.
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2 Die Zweite

Wer dem Gemeindepräsidenten von Neunkirch 
zuhört, wenn er über die Probleme mit den Jun-
gen in seiner Gemeinde spricht, hat zuerst ein-
mal Verständnis. Der erfahrene Gemeindepoli-
tiker und Familienvater ist gewiss kein Jugend-
hasser. Er ist überhaupt kein Hasser. Und auch 
keiner, der Junge nicht verträgt. Aber er fühlt 
sich angesichts der Probleme rund um die Schul-
anlage «Randenblick» zum Handeln verpflichtet, 
weil er auch für die Anwohner schauen muss, 
für die Lehrerschaft und die Kinder, deren Schul-
haus samt Turn- und Pausenplatz schön und sau-
ber und vor allem sicher sein soll. Nun hat er we-
gen der massiven Sachbeschädigungen, wegen 
Lärm und Abfall rund um die Mehrzweckanlage 
vier Privatpersonen aus seiner Gemeinde beauf-
tragt, dort mit ihren angeleinten Hunden Kont-
rollgänge zu machen. Nicht als Bürgerwehr will 
er die Patrouille verstanden wissen, sondern als 
eine Art Nachbarschaftshilfe im Auftrag der Ge-
meinde. Die ungebetenen Gäste haben ihm ja auch 
eine ziemliche Fuhre angerichtet: Jugendliche und 
junge Erwachsene – gerne auch mit Töffli und 
Auto – aus Neunkirch, aber auch aus Beringen, 
Neuhausen und sogar aus Schaffhausen führen 
beim Randenblick ihre Balztänze auf, die offenbar 
ziemlich ausarten: mit der Karre auf die Tartan-
bahn und den Fussballplatz, Schulhausscheiben 

einschmeissen, Reifen spulen lassen. Dazu nächt-
liches Schreien, schwer zu sagen, ob es noch lustig 
gemeint ist oder nicht. Zerschlagene Schnapsfla-
schen und Pizzakartone auf der Spielwiese. Das 
Ganze, findet Franz Ebnöther, sei ein ziemlicher 
Scherbenhaufen. Und ein Scherbenhaufen sei ir-
gendwie auch die Gesellschaft, die ihren Jungen 
zuwenig Lebenssinn vermittle, aber auch zuwe-
nig Grenzen setze. 

Immerhin, Neunkirch tut was: Es will seine 
Jungen nicht fortjagen, sondern einen neuen Platz 
schaffen, wo sie wild und auch ein wenig wüst tun 
können und trotzdem nicht stören. Der Gemeinde-
präsident träumt sogar von einem Sportsmann, 
der auch Jugendberater wäre und umgekehrt. 
Er würde ihn nicht viel mehr kosten als eine ka-
putte Tartanbahn. All das ist gut und klug. Die 
Hundepatrouillen aber, die sollte Neunkirch so 
schnell wie möglich abschaffen: Sie spazieren auf 
allzu dünnem Eis. Was, wenn ein Unfall passiert? 
Wenn es «Lämpe» gibt und jemand zuschlägt – 
von den Kontrollierenden oder den Kontrollier-
ten? Wenn ein Hund jemanden verletzt? 

Es ist schon so: Man muss auch schwierigen 
jungen Menschen zu verstehen geben, dass man 
etwas im Sinn hat mit ihnen, dass man sie will 
und braucht. Einerseits. Andererseits muss man 
ihnen Grenzen setzen. Und das tut bei Konflikten 
dieser Stufe die Polizei. Die hat den Auftrag und 
ist auch willens, die öffentliche Ordnung zu ge-
währleisten. Sie ist ausgebildet für den Umgang 
mit Leuten, die Gesetze und Anordnungen über-
treten. Die Klettgauer Gemeinden aber, nicht nur 
Neunkirch allein, sollten gemeinsam nachdenken, 
was sie zusammen mit ihren Jungen auf die Beine 
stellen könnten, bevor die Dinge sich in der som-
merlichen Schwüle wieder zuspitzen. 

Mehr finanzielle Kompetenzen
Stadt: Der Stadtrat möchte die Stadtverfassung von 1918 totalrevidieren . . . . . . . . . . .  7

«Die Schaffhauser Brille behalten»
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Vom Turnverein in die Politik
Beringen: Astrid Schlatter-Werner ist die neue Einwohnerratspräsidentin . . . . . . . . . .  18
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Sie gehen auf dünnem Eis

Praxedis Kaspar zu 
privaten Sicherheits-
patrouillen  
(vergl. Seite 8)
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Christian Müller

Das Schulzimmer von Lehrer Erwin 

Knupfer ist bunt dekoriert: Überall an 

den Wänden hängen Tierposter, Postkar-

ten aus aller Welt oder grosse Papierbo-

gen mit Englischwörtchen. In einer Ecke 

des Zimmers hat der Klassenlehrer zwei 

Tische zusammen geschoben und drei 

Computer mit Internetanschluss einge-

richtet – ein integraler Bestandteil des 

Leseunterrichts.

Seit Anfang Jahr beteiligt sich auch 

Knupfers vierte Klasse am Internet-ba-

sierten Lese- und Schreibprojekt «Ge-

schichtendock»: Jeweils am Montag hält 

die Projekt-Website die neue Folge des 

Fortsetzungsromans bereit. Leseratten 

bedienen sich der anspruchsvolleren Va-

riante über 13 Seiten, die anderen begnü-

gen sich mit der kürzeren Version, die 

verdichtet denselben Inhalt wiedergibt. 

Fragt man die Kinder nach dem Inhalt, 

gibt’s detaillierte Auskünfte: Da sind Kati 

und Sven, die ihre Erlebnisse abwech-

selnd je aus ihrer eigenen Perspektive er-

zählen. Während das Schulmädchen Kati 

unterwegs ins Klassenlager ist, bricht 

Sven zusammen mit seinem Freund in 

die Recyclinganlage im Herblingertal ein. 

Als sie von einem Mann bemerkt werden, 

bricht die Folge drei abrupt ab. «Die Ge-

schichte wird jetzt immer spannender», 

schwärmt ein Mädchen aus Knupfers 

Klasse, das eben die dritte Folge gelesen 

hat.

Klassenlehrer Erwin Knupfer gefällt das 

Leseprojekt: «Heute ist die Konkurrenz 

durch andere Medien so gross, dass das Le-

sen einen immer schwereren Stand hat», 

sagt der 59-jährige Lehrer. Deshalb habe er 

schon immer viel Wert auf die Leseförde-

rung gelegt. Mit dem Projekt «Geschich-

tendock» falle seinen Schülern das Lesen  

leicht. «Die Variante, eine lange und eine 

kurze Textversion zur Auswahl zu haben, 

ist eine einzigartige Möglichkeit, heraus-

zufinden, woran mögliche Leseschwächen 

liegen», sagt Knupfer. «Geschichtendock» 

fördere das Lesen sowohl über Motivation 

als auch über Kompetenz.

«Das geht an die Substanz»
Während dreizehn Wochen schreibt Dani-

el Badraun die Geschichte kontinuierlich 

weiter. Badraun ist Erfinder und Autor des 

Projekts «Geschichtendock», das vom Kan-

ton Thurgau initiiert wurde. Da die Schü-

ler jede Woche via Abstimmung auf der In-

ternetseite über den weiteren Verlauf der 

Geschichte bestimmen, muss sich Badraun  

fortwährend den Wünschen seiner Leser-

schaft anpassen. So können die Schüler 

diese Woche entscheiden, wo der Protago-

nist der Geschichte das nächste Geheimnis 

finden soll.

Ein neues Projekt verbindet traditionellen Leseunterricht mit zeitgemässer Medienbildung

Geschichten von früh bis spät
Das Lese-Förderungsprojekt «Geschichtendock» für Schülerinnen und Schüler ab neun Jahren läuft 

seit Mitte Januar in sechs Ostschweizer Kantonen. Auch Schaffhauser Schulklassen arbeiten mit 

diesem interaktiven Leseportal im Internet.

Erwin Knupfer (links) erklärt seinen Schülerinnen und Schülern im Schulzimmer im Breite-Schulhaus die Navigation der inter-
aktiven Website des Projektes «Geschichtendock».  Foto: René Uhlmann



Amtliche Publikationen

Grundpfandverwertung
Eigentümer
Erbengemeinschaft Elisabetha Weber, bestehend aus:
Bolli Xaver, Stadthausgasse 19, 8201 Schaffhausen
Fässler-Bolli Sabina, Dorfstrasse 21, 8214 Gächlingen
Bolli Tobias, Herrengasse 17, 8224 Löhningen
Mäder-Bolli Dorothea, Postweg 6, 8214 Gächlingen
Kauer-Bolli Barbara, Grebelackerstrasse 22, 8057 Zürich

Tag und Zeit der Steigerung
Donnerstag, 4. März 2010, 14.30 Uhr

Steigerungslokal
Betreibungs- und Konkursamt Schaffhausen, Münsterplatz 
31, 8200 Schaffhausen

Auflegung der Steigerungsbedingungen
Die Steigerungsbedingungen liegen ab Publikationsdatum 
bei der Erbschaftsbehörde Beringen auf.

Besichtigungen 
Dienstag, 2. Februar 2010, 14.00 Uhr
Donnerstag, 25. Februar 2010, 14.00 Uhr

Grundstücke
Im Grundbuch Beringen Nr. 746 «im Ausserberg» mit Wohn-
gebäude Neugrüthalde 44
Im Grundbuch Beringen Nr. 2104, Benzeweg, Bauland

Grenzen laut Katasterplan. Anmerkungen, Vormerkungen 
und Dienstbarkeiten laut Grundbuchauszug. 

Schätzung 
Fr. 597‘000.00 GB Beringen Nr. 746
Fr. 509‘750.00 GB Beringen Nr. 2104

Die Grundstücke werden separat versteigert.

Für weitere Angaben zu den Grundstücken wird auf den 
Grundbuchauszug vom 28. 08. 2009 verwiesen.

Die Verwertung erfolgt im Auftrag der Erbschaftsbehörde 
Beringen gemäss der Verfügung des Kantonsgerichts Schaff-
hausen vom 12. Mai 2009

Der Erwerber hat an der Steigerung unmittelbar vor dem 
Zuschlag, auf Abrechnung an die Steigerungssumme  
Fr. 30‘000.00 für GB Beringen Nr. 746 und Fr. 30‘000.00 für 
GB Beringen Nr. 2104 in bar oder mit einem auf eine Bank 
mit Sitz in der Schweiz an die Order der Erbschaftsbehörde 
Beringen ausgestellten Bankscheck (kein Privatscheck) zu 
bezahlen. 

Personen, die als Stellvertreter in fremdem Namen, als 
Mitglied einer Rechtsgemeinschaft oder als Organ einer ju-
ristischen Person bieten, haben sich unmittelbar vor dem Zu-
schlag über ihre Vertretereigenschaft auszuweisen. Vertreter 
von Vereinen und Stiftungen haben sich zusätzlich über ihre 
Vertretungsbefugnis auszuweisen. Handelsgesellschaften 
und Genossenschaften haben zudem unmittelbar vor dem 
Zuschlag einen Handelsregisterauszug vorzulegen.

Es wird ausdrücklich auf das Bundesgesetz über den Erwerb 
von Grundstücken durch Personen im Ausland (BewG) sowie 
auf die Verordnung über den Erwerb von Grundstücken durch 
Personen im Ausland (BewV) aufmerksam gemacht.

Im Übrigen wird auf die Steigerungsbedingungen verwie-
sen.

Beringen, 22. Januar 2010

ERBSCHAFTSBEHÖRDE BERINGEN

Kanzlei der  
Erbschaftsbehörde Beringen
Zelgstrass 8,  
8222 Beringen
Tel. 052 687 24 19
Fax: 052 687 24 00
e-Mail: gemeindeschreiber@beringen.ch

STADT  SCHAFFHAUSEN   
IN  ZUSAMMENARBEIT   
MIT  DER  KÜNZLE-STIFTUNG

Für den Ersatzneubau Künzle-Heim wird zur Offert-
stellung ausgeschrieben:

BKP
281.7 Bodenbeläge aus Holz
285.1 Innere Malerarbeiten
421 Gärtnerarbeiten

Ausführungstermin:
Ausführungstermin gemäss Ausschreibungsunterlagen.

Verfahren: 
Offenes Verfahren
Die Aufträge sind dem Staatsvertragsbereich GATT/
WTO unterstellt.
Sprache des Verfahrens ist Deutsch.

Bezug der Ausschreibungsunterlagen, Eingabe-
formulare und Planauflage: 
Ab Montag, 1. Februar 2010, von 9.00 bis 12.00 Uhr 
bei Michael Wipf, GmbH, Bauleitungen, Schaffhau-
serstrasse 34, 8461 Oerlingen, nach Voranmeldung, 
oder schriftlich und mit Beilage eines mit Fr. 5.00 
frankierten an den Unternehmer adressierten B4-
Couverts beim Bezugsort.

Die Ausschreibungsunterlagen werden gratis abge-
geben.
Teilofferten sind nicht zulässig.
Varianten sind als separate Offerten einzureichen.

Eingabetermin:
Freitag, 26. Februar 2010, (Poststempel, A Post)
Die Offerten sind verschlossen an das Hochbauamt 
der Stadt Schaffhausen, Münstergasse 30,  
8200 Schaffhausen, einzureichen.
Die Umschläge müssen mit der Aufschrift des Objektes 
und der Angabe der Arbeitsgattung versehen sein.

Offertöffnung:
Montag, 1. März 2010, 09.00 Uhr  
im Städt. Hochbauamt, Münstergasse 30,  
Sitzungszimmer 2.OG, 8200 Schaffhausen.

Alle Submittenten erhalten gemäss den Vergabe-
richtlinien zur Interkantonalen Vereinbarung über das 
öffentliche Beschaffungswesen vom 25. November 
1994/15. März 2001 (VRöB) das Eröffnungspro-
tokoll, die Zusammenstellung der bereinigten An-
gebote und die Bekanntgabe der Auftragserteilung 
(Art. 26, Art. 28 und Art. 32 ff VRöB).

DAS  BAUREFERAT

Rechtsmittelbelehrung:
Gegen diese Ausschreibung kann innert 10 Tage, 
ab der Publikation, beim Obergericht des Kantons 
Schaffhausen, Frauengasse 17, 8200 Schaffhausen, 
Beschwerde eingereicht werden. Die Beschwerde 
hat einen Antrag und dessen Begründung zu ent-
halten und ist im Doppel einzureichen. Die angefo-
chtene Ausschreibung und vorhandene Beweismittel 
sind beizulegen.

Inserate aufgeben in der schaffhauser az:
inserate@shaz.ch
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«Am Anfang habe ich lediglich eine Na-

mensliste der Protagonisten aufgestellt», 

erklärt Badraun sein Vorgehen. Dabei sei-

en die Charaktere der einzelnen Figuren 

zum Teil noch unscharf gewesen und 

hätten sich erst im Verlauf der Geschich-

te entwickelt. Die Story sei jeweils sehr 

frisch und berge somit auch ein gewisses 

Risiko.

Nicht nur vom Zeitaufwand her ist die 

Arbeit intensiv, auch persönlich zehre 

das Projekt an der Substanz, sagt Bad-

raun. «Nach einer intensiven Schreib-

phase bin ich jeweils wie ausgehöhlt.» 

Denn in diesen dreizehn Wochen dürfe 

er sich keinen Durchhänger leisten. Eine 

weitere Besonderheit ist der Verzicht auf 

Verleger und professionelles Lektorat. 

Dies wiederum verleiht den Texten einen 

unmittelbaren und persönlichen Stil. 

Doch die Leserschaft ist kritisch: «Schon 

zwei Mal haben wir in den Texten einen 

Tippfehler entdeckt», berichten die Schü-

ler aus dem Breiteschulhaus stolz.

Geschichtendoktor
Wahrscheinlich ist es gerade diese Un-

mittelbarkeit, die den Kindern gefällt. 

Die Möglichkeit, auf der Website di-

rekt mit eigenen Geschichten zu reagie-

ren, wird rege benützt. Bereits über 700 

selbst verfasste Beiträge sind bei Bad-

raun eingetroffen. «Einige schicken ihre 

Geschichte morgens um 6 Uhr ab, ande-

re schreiben bis nachts um 22 Uhr», sagt 

Badraun und meint damit seine jungen 

Kollegen, denen es – wie ihm selber – 

den Ärmel voll rein gezogen hat beim 

Schreiben. Nun überschütten die klei-

nen Schreiberlinge aus den Kantonen 

Appenzell Innerrhoden, Glarus, Grau-

bünden, Schaffhausen, St. Gallen und 

Thurgau den Autor täglich mit Dutzen-

den von kurzen Geschichten und Tex-

ten. Bevor diese auf der Internetseite je-

doch zu lesen sind, werden sie von Da-

niel Badraun noch redigiert. «Ich habe 

mir auch schon überlegt, das Projekt 

von «Geschichtendock» in «Geschich-

tendoc» umzunennen. Denn meine Ar-

beit ist es ja, die Texte im übertragenen 

Sinne medizinisch zu behandeln. Ich 

schiene die Sätze vorsichtig ein und be-

handle die chronische Krankheiten in 

der Orthografie liebevoll. «Niemals aber 

amputiere ich die Texte.»

Wenn Daniel Badraun von seinem 

Projekt erzählt, beginnen seine Augen 

zu leuchten. «Am liebsten würde ich 

auch weiterhin solche Projekte realisie-

ren», sagt der gebürtige Engadiner, der 

mit seiner Familie in Schlattingen 

wohnt. Wenn er nicht gerade ein Gross-

projekt ob hat, unterrichtet der gelern-

te Primarlehrer in Diessenhofen eine 

Kleinklasse. Daneben schreibt der 

49-Jährige romanisch- und deutschspra-

chige Krimis und engagiert sich für die 

SP im Thurgauer Kantonsrat.

Geschichtendock
Geschichtendock ist ein Leseför-

derungsprojekt, das von sechs Ost-

schweizer Kantonen getragen wird. 

Das Projekt ist eine Verknüpfung 

von traditionellem Leseunterricht 

und zeitgemässer Medienbildung. 

Es bietet die vielfach gewünschte 

Individualisierung des Leseunter-

richts und ist eine spannende Fort-

setzungsgeschichte auf zwei Lesestu-

fen für unerfahrene und versierte Le-

ser. Weiterführende Aufgabenstel-

lungen auf drei unterschiedlichen 

Denkstufen sollen vernetztes Den-

ken und eine fächerübergreifende 

Unterrichtsgestaltung fördern. Die 

Kinder sind Zeugen eines kreativen 

Prozesses, der sonst im Versteckten 

abläuft, indem sie über den weiteren 

Verlauf abstimmen.

Weitere Informationen unter 

www.geschichtendock.ch (mü.)

n mix

Schaffhausen. Am Diens-

tag stellte der Regierungsrat 

im Rahmen des ersten Me-

diencafés in diesem Jahr sei-

ne Schwerpunkttätigkeit 2010 

vor (vgl. auch «az» vom 7. Janu-

ar). Oberstes Ziel sei nach wie 

vor die weitere Attraktivierung 

des Kantons Schaffhausen als 

Wohn- und Wirtschaftstand-

ort, erklärte Regierungspräsi-

dent Erhard Meister. 

Generell werde die Über-

windung der Wirtschaftskrise 

eine der wichtigsten Heraus-

forderungen in diesem Jahr 

darstellen, so Erhard Meister. 

Als dringliche Aufgabe nann-

te  der Regierungspräsident die 

Bekämpfung der Arbeitslosig-

keit, vor allem der Jugendar-

beitslosigkeit. «Die Arbeitslo-

sigkeit steigt in dieser Krise je-

den Monat um 0,1 Prozent an», 

sagte Meister. Noch schlimmer 

sei die Tatsache, dass sieben 

Prozent der Jungen zwischen 

18 und 25 Jahren arbeitslos sei-

en. Die Regierung möchte nun 

mit den Schaffhauser Firmen 

und Unternehmen in Kontakt 

treten, um Massnahmen gegen 

das Problem zu treffen. Der Re-

gional- und Standortentwick-

lung dienen folgende Projek-

te: der Rheinfall, das Weiner-

lebniszentrum mit  Weinhotel, 

das Projekt Regionalentwick-

lung Wilchingen und Osterfin-

gen (Prewo) und der regionale 

Naturpark. 

Baudirektor Reto Dubach 

sagte, in diesem Jahr fordere 

man konsequent von den SBB 

einen Halbstundentakt im 

Schnellzugverkehr von Schaff-

hausen nach Zürich. Finanzdi-

rektor Heinz Albicker will eine 

eiserne Budgetkontrolle. Die 

Ausgaben habe man im Griff. 

In diesem Jahr gebe es sicher 

keine Steuergesetzesrevision 

mehr. Erziehungsdirektorin 

Rosmarie Widmer Gysel stell-

te eine Teilrevision des beste-

henden Schulgesetzes für ge-

leitete Schulen vor Ende Jahr 

in Aussicht. Eine Bildungskos-

tenbalance wäre die Grundlage 

für die Finanzierung der gelei-

teten Schulen, meinte sie. Ur-

sula Hafner-Wipf, Vorsteherin 

des Departements des Innern, 

versprach ein Leitbild für Men-

schen mit einer Behinderung.  

Beim Sachplanverfahren Tie-

fenlager werde der Kanton die 

Gemeinden der Standortregi-

onen (Südranden, Benken, Lä-

gern) beim Partizipationspro-

zess des Bundes unterstützen. 

(ha.)

Regierungsrat stellte seine Schwerpunkte für dieses Jahr vor

Die Jugendarbeitslosigkeit bekämpfen



Nach der Kanti weg von Schaffhausen: Eine 
Hochschule soll die Jungen in der Region halten.
 Foto: René Uhlmann

Thomas Leuzinger

Die Hochschulinitiative hatte einen 

schweren Stand. Nicht etwa die Politiker, 

sondern vorrangig die Verfahrensregeln 

stellten der Hochschulinitiative ein Bein. 

In der Spezialkommission (SPK) stiess der 

Vorstoss durchaus auf Sympathie. «Es 

würde unseren Kanton aufwerten, wenn 

weitere Ausbildungsplätze für Absolven-

tinnen und Absolventen der Sekundarstu-

fe II geschaffen würden», erklärte SPK-

Präsident Werner Bächtold die Sicht der 

Kommission.

Mit dem Wortlaut war die SPK aller-

dings nicht ganz zufrieden, weshalb sie 

einen Gegenvorschlag ausarbeitete. Die 

Kommission nahm diesen bereits mit 

sechs zu null Stimmen an, musste aber 

nachträglich zurückkrebsen, da es recht-

liche Probleme gab: Einer allgemeinen 

Anregung – wie es die Hochschulinitiati-

ve ist – darf kein Gegenvorschlag gegen-

übergestellt werden, ehe diese vom Par-

lament abgesegnet worden ist und die Re-

gierung eine Vorlage ausgearbeitet hat. 

Ein weiterer Vorschlag kann der Vorla-

ge erst dann gegenübergestellt werden. 

«Das wurde auch schon als ‹gesetzgebe-

rische Idiotie› bezeichnet», meinte Wer-

ner Bächtold. 

AL-Kantonsrat Florian Keller drängte 

deshalb darauf, der Initiative zuzustim-

men, damit der Gegenvorschlag nach-

träglich doch noch zustande kommen 

könnte. 

Die Hochschulinitiative wurde deshalb 

als allgemeine Anregung – und nicht als 

konkreter Gesetzestext – formuliert, weil 

damals noch nicht klar war, in welches Ge-

setz der Initiativtext einfliessen sollte, da 

die Abstimmung über das Bildungsgesetz 

noch bevorstand.

Vergebener Ruf nach mehr Mut
In der Spezialkommission war die Hoch-

schulinitiative noch mit einer knappen 

Mehrheit von vier zu drei Stimmen abge-

lehnt worden. Im Kantonsrat zeigte sich  

mit 32 zu 18 Stimmen ein deutlicheres 

Bild. Vorbehalte betrafen vor allem die 

Zahl von einhundert Studienplätzen, die 

nach Ansicht von FDP-Kantonsrat Tho-

mas Hauser für Schaffhausen zu gross ist. 

 JSVP-Kantonsrat Daniel Preisig sprach so-

gar von Planwirtschaft und meinte, dass 

die AL irgendeine Hochschule ansiedeln 

wolle, der Bedarf der Wirtschaft aber feh-

len würde. «Wichtiger ist, dass es für die 

Leute stimmt, wenn sie nach dem Studi-

um zurückkommen.»

«Die Jungen kommen eben nicht zu-

rück», entgegnete Florian Keller. «Das Pro-

blem der Überalterung haben andere Uni-

Städte nicht.» Auch das Argument, dass 

Schaffhausen zu klein sei, lässt er nicht 

gelten. «Wädenswil, Baden und Brugg etwa 

haben auch eine Hochschule.» Und Matthi-

as Freivogel (SP) ergänzte: «Wir sind einge-

bettet in die Bodenseeregion, wo wir eine 

Rolle spielen können. Wir müssen aber un-

seren Beitrag leisten und können nicht ein-

fach die Hände in den Schoss legen.»

Keller erklärte auch, dass in der Wirt-

schaft durchaus ein Interesse an Bildung 

bestehe. «Das Bedürfnis Nummer eins 

sind gut qualifizierte Arbeitskräfte, die 

Steuern hingegen stehen erst an siebter 

Stelle.»

Die Regierung lehnt eine eigene Hoch-

schule ebenfalls ab, weil sie die Schaf-

fung eines Zentrums für Hochschulins-

titute anstrebt. 

Das Fazit Rainer Schmidigs (EVP): «Un-

sere Fraktion bedauert es, dass ein Ge-

genvorschlag rechtlich nicht möglich ist. 

So bleibt auch uns nur die Möglichkeit, 

die Initiative abzulehnen.» Der Ruf nach 

mehr Mut von der Ratslinken verhallte 

ungehört auf der anderen Seite des Rats-

saals.
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Der Kantonsrat hat die Hochschulinitiative zur Ablehnung empfohlen

Ohne Gegenvorschlag an die Urne
Eine «gesetzgeberische Idiotie» verhinderte, dass der Hochschulinitiative ein Gegenvorschlag gegenüber 

gestellt wurde. Der Vorstoss, der in der Kommission noch knapp abgelehnt wurde, hatte vor dem Kan-

tonsrat keine Chance mehr. Im Juni entscheidet die Bevölkerung.

Bildungsfinanzen
Neben der Hochschule waren auch 

die Bildungkosten ein Thema im 

Kantonsrat. Der Antrag der Regie-

rung, den Anteil von Kanton und Ge-

meinden an den Besoldungskosten – 

zugunsten des Kantons – neu aufzu-

teilen, wurde mit deutlicher Mehr-

heit an die Regierung zurückgewie-

sen. Angenommen hingegen (mit 45 

zu 7 Stimmen) hat das Parlament 

eine Motion von Urs Hunziker (FDP). 

Diese regt an, dass die Kostenbalan-

ce zwischen Kanton und Gemeinden 

nicht mehr nur über die Besoldungs-

kosten hergestellt wird, sondern dass 

weitere Aufwendungen wie etwa 

Schulleitungen vom Kanton mitfi-

nanziert werden können. (tl.)
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Bea Hauser

Nun ist die Katze aus dem Sack: Mit der 

Totalrevision der Stadtverfassung möch-

te der Stadtrat seine finanziellen Kompe-

tenzen erhöhen, aber auch diejenigen des 

Grossen Stadtrats. Und nicht nur das: Auch 

die Erhöhung der Stadtratpensen wird in 

der Vorlage, die am Dienstagabend dem 

städtischen Parlament überreicht worden 

ist, wieder einmal thematisiert.

Notwendig ist nach Meinung des Stadt-

rats die Totalrevision der städtischen Ver-

fassung aus dem Jahre 1918, weil sie 

schlicht nicht mehr zeitgemäss ist. «Eine 

neue Stadtverfassung ist Ausdruck und 

Instrument eines behutsamen, nachhal-

tigen Entwicklungsprozesses in den Be-

reichen Energieverbrauch und Siedlungs-

entwicklung», betonte Stadtpräsident 

Thomas Feurer an der Medienorientie-

rung im Haus der Wirtschaft. Die neue 

Verfassung schaffe einen Grundkonsens 

zur Weiterentwicklung als attraktiver 

Wohn- und Wirtschaftsstandort. Sie be-

deute eine moderne Basis für eine schlan-

ke, effiziente Verwaltung sowie eine 

handlungsfähige politische Führung 

durch Parlament und Exekutive mittels 

zeitgemässen Finanzkompetenzen.

Der Stadtrat hat zudem einen klaren 

Auftrag durch drei überwiesene Motio-

nen: Raphaël Rohners Vorstösse «Totalre-

vision der Stadtverfassung Schaffhau-

sen» und «Parlamentarische Untersu-

chungskommission» sowie Edgar Zehn-

ders Motion «Straffung der Wahltermine». 

Im Februar des letzten Jahres setzte die 

Exekutive eine Projektgruppe ein. Ihr ge-

hörten Stadtschreiber Christian Schnei-

der als Leiter, Stadtrat Peter Neukomm, 

Rechtsberaterin Karin Sigrist-Steuri, 

Grossstadtrat Raphaël Rohner als Motio-

när und Peter Saile, Rechtskonsulent der 

Stadt Zürich, an. 

Mehr Volksrechte
Finanzreferent Peter Neukomm wies auf 

die wichtigsten Neuerungen hin. Als Ziel 

habe der Stadtrat klar formuliert: der 

Grundsatz der Nachhaltigkeit des staat-

lichen Handelns in ökologischer, wirt-

schaftlicher und sozialer Hinsicht so-

wie die Neuformulierung der Identität 

und des politischen Selbstverständnisses 

der Stadt. «Das sind Ziele, jedoch keine 

einklagbaren Ansprüche», betonte Neu-

komm. Die neue Stadtverfassung sieht 

mehr Volksrechte mit zeitgemässen Inst-

rumenten wie der Volksmotion, dem Peti-

tionsrecht und der Möglichkeit der elekt-

ronischen Abstimmung vor. Der Stadt-

rat betont in der Vorlage die Partizipati-

on, also den Einbezug der Bevölkerung. 

Auch werden die politischen Parteien ex-

plizit gefördert und anerkannt.

Die Finanzkompetenzen sollen erhöht 

werden. Der Grosse Stadtrat hätte in Zu-

kunft die Kompetenzen für einmalige 

Ausgaben bis zu einer Million Franken, 

für wiederkehrende Ausgaben bis 100'000 

Franken und für Grundstückgeschäfte 

bis zu 2 Millionen Franken. Der Stadtrat 

kann neu über einmalige Ausgaben bis 

100'000 Franken, für wiederkehrende 

Ausgaben bis 20'000 Franken und bei 

Grundstückgeschäften bis zu 1 Million 

Franken entscheiden. Eine obligatorische 

Volksabstimmung soll bei Beträgen ab 3 

Millionen Franken für einmalige Ausga-

ben und ab 500'000 Franken für wieder-

kehrende Ausgaben stattfinden. Beim fa-

kultativen Referendum bleibt die tiefe 

Schwelle von 600 Unterschriften gleich. 

Es gilt für einmalige Ausgaben ab 1 Milli-

on Franken und für wiederkehrende Auf-

gaben ab 100'000 Franken. 

Höhere Pensen
Der Stadtrat schlägt für seine Pensen die 

Beibehaltung des Modells mit zwei Voll-

ämtern und drei Nebenämtern vor. Aber 

als Variante legt er dem Parlament das 

Modell Köniz mit fünf Pensen zu 80 Pro-

zent vor. Würde die Variante abgelehnt, 

wäre die Stadtverfassung dennoch nicht 

gefährdet, erklärte Stadtrat Peter Neu-

komm. 

Der Stadtrat möchte die Stadtverfassung aus dem Jahr 1918 totalrevidieren

Mehr finanzielle Kompetenzen
Die Schaffhauser Stadtverfassung ist 92 Jahre alt. Sie wurde öfters teilrevidiert, ist aber nicht mehr 

zeitgemäss. Stadtrat und Grosser Stadtrat sollen höhere finanzielle Kompetenzen erhalten. Auch bei den 

Stadtratspensen nimmt die Exekutive wieder einmal einen Anlauf zu einer Änderung. 

Das Wagenareal an der Ebnatstrasse gehört der Stadt. Hätte der Stadtrat mehr finanzi-
elle Kompetenzen, könnte er es veräussern. Foto: René Uhlmann
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Neunkirch hat ein Jugendproblem – und gute Ideen

«Sie brauchen Raum und Grenzen»
Das Städtchen Neunkirch ist ein Treffpunkt für die Jugend, auch aus andern Gemeinden. Das bringt 

Sachbeschädigungen, Unruhe und Unsicherheit mit sich. Seit kurzem patrouillieren im Auftrag der 

Gemeinde Bürger mit ihren Hunden.

Praxedis Kaspar

Gemeindepräsident Franz Ebnöther 

sieht in den Bürgerpatrouillen eine Tu-

gend in der Not. Er möchte niemanden 

vertreiben, kann aber auch nicht taten-

los zusehen, wie in seiner Gemeinde Din-

ge passieren, die nicht sein dürfen. «Un-

sere Jungen», sagt er, «brauchen Raum, 

aber sie brauchen auch Grenzen.» So, 

wie es in den letzten zwei, drei Jahren 

gelaufen ist, kann es in der kommen-

den warmen Jahreszeit nicht weiterge-

hen, und darum hat sich der Gemein-

derat Gedanken gemacht darüber, wie 

man die jungen Leute in die Schranken 

weisen und ihnen gleichzeitig Angebote 

machen kann.

Tag und Nacht
Und so hat alles angefangen: Vor etwa 

drei Jahren begannen sich junge Leute 

aus Neunkirch, aber auch aus Beringen 

und Neuhausen und sogar aus der Stadt 

Schaffhausen mit ihren Töffli und mit Au-

tos bei der stark genutzten Neunkircher 

Schul- und Mehrzweckanlage Randen-

blick zu treffen – vor allem im Sommer 

nicht selten bis zum frühen Morgen. Da-

bei blieben laut Gemeindepräsident Eb-

nöther Berge von Pizzaschachteln, leere 

und zerschlagene Bier- und Schnapsfla-

schen, ab und zu auch demolierte Fens-

terscheiben am Schulhaus sowie durch 

Autopneus zerstörte Rasenflächen zu-

rück. Anwohner äusserten sich besorgt 

über den Lärm, nicht nur wegen der ei-

genen Nachtruhe, sondern auch aus Un-

sicherheit: Oft habe es sich nur schwer 

unterscheiden lassen, ob junge Frauen 

aus Spass oder aus Angst so laut schrie-

en wie sie schrieen. Die Gemeinde ord-

nete für das Gelände vorerst ein generel-

les Fahrverbot an, das aber nicht beach-

tet wurde. Die Tafeln habe man schlicht 

umgefahren, auch die teure Tartanbahn 

kam unter die Räder und musste für teu-

res Geld erneuert werden. Und selbst der 

Fussballplatz wurde mit Autos und Töff-

li befahren.

Alternative schaffen
Im Gemeinderat war man sich einig; es 

musste etwas geschehen. Gemeindepräsi-

dent Franz Ebnöther, selbst Vater, mach-

te und macht sich Gedanken über ein 

Problem, das seiner Meinung nach die 

ganze Gesellschaft angeht: «Wir nehmen 

uns zu wenig Zeit für unsere Jungen, wir 

geben ihnen zu wenig Platz. Viele Fami-

lien sind überfordert, die gesellschaftli-

chen Strukturen fallen auseinander, Zu-

kunftsangst und Sinnkrise wachsen. Der 

Diskret, aber ernst gemeint: die Tafel am Randenblick-Schulhaus mit dem Aufenthaltsverbot Foto:René Uhlmann
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Gemeinderat will darum nicht nur Gren-

zen setzen, sondern auch Angebote ma-

chen.» Als ganz persönliche Vision – noch 

ist das Projekt nicht spruchreif – stellt 

sich der Gemeindepräsident eine geeig-

nete Person vor, die sich den Jungen wid-

men würde, einerseits als Sport- und Be-

wegungslehrer, andererseits als Freizeit-

coach und, idealerweise, als Ansprech- 

und Vertrauensperson. Konkret sind die 

Pläne des Gemeinderates für einen Ju-

gendtreffpunkt mit entsprechenden Ein-

richtungen an einem geeigneten Ort in 

Neunkirch. In Kürze wird der Gemeinde-

rat die Sache an die Hand nehmen, damit 

er den jungen Leuten nicht nur Verbote 

vor die Nase setzen, sondern eine attrak-

tive Alternative anbieten kann.

Die Hundespaziergänger
Weil akute Probleme aber sofort bearbeitet 

werden müssen, hat der Gemeinderat vor 

etwa zwei Jahren eine Art Sicherheitsspa-

ziergänger eingesetzt, die an den Brenn-

punkten beim Randenblick durch ihre 

Präsenz präventiv wirken sollen: Ein pen-

sionierter Grenzwächter leitet die beiden 

Zweierpatrouillen, die gegen ein geringes 

Entgelt meist an den Wochenenden, ge-

legentlich aber auch die Woche über auf 

den einschlägigen Routen unterwegs sind. 

Die Patrouillengänger mit ihren angelein-

ten Hunden sind unbewaffnet und auf ei-

genes Risiko unterwegs – und sie haben 

keine besondere Rechtsbefugnis, also kei-

ne anderen als die normalen Bürgerrech-

te: Sie dürfen Anzeige erstatten, die Poli-

zei zu Hilfe rufen und bei konkretem Ver-

dacht auf ein Delikt jemanden festhalten, 

bis die Polizei kommt.

Jetzt gibts Bussen
Ravi Landolt, Chef Sicherheit bei der 

Schaffhauser Polizei, weist darauf hin, 

dass es im Kanton Schaffhausen für pri-

vate Sicherheitsfirmen und Sicherheits-

beauftragte bis anhin keine Bewilligung 

braucht, die Gemeinde also einen solchen 

Dienst einrichten darf, solange er auf den 

Grundlagen des Polizeiorganisations-

gesetzes beruht und solange die priva-

ten Sicherheitspersonen ihre Kompeten-

zen nicht überschreiten. Bis anhin habe 

man im Randenblick kaum Möglichkei-

ten zum Eingreifen gehabt, sagt Lan-

dolt, wenngleich man aufgrund der Kla-

gen die Kontrollen verstärkt und die Ge-

meinde zum Patrouillenschwerpunkt er-

klärt habe. Die Schaffhauser Polizei, sagt 

Landolt, nehme Klagen ernst, obschon es 

nicht immer leicht sei, den Schweregrad 

solcher Störungen zu beurteilen. Es sei je-

denfalls nicht die Aufgabe der Polizei, lär-

mende Kinder zu vertreiben. Selbstver-

ständlich aber seien Sachbeschädigun-

gen zu ahnden. 

Mit der Gemeinde Neunkirch ist man 

im Gespräch, der Gemeinderat hat die Po-

lizei über die privaten Rundgänge infor-

miert, auch der mit sechs Personen  in 

Schichten besetzte Posten Neunkirch sei 

im Bild. Und weil nun die Gemeinde für 

die Anlagen rund um den Randenblick 

seit dem 1. Januar dieses Jahres ein Auf-

enthaltsverbot zwischen 23 und 6 Uhr 

morgens verordnet hat, besteht ab sofort 

die Möglichkeit, Zuwiderhandelnde zu 

büssen: Wer sich nicht an die Anweisun-

gen auf den gut sichtbar angebrachten 

Tafeln hält, läuft Gefahr, sein Taschen-

geld ziemlich schnell los zu sein: Er oder 

sie kann mit bis zu 1000 Franken gebüsst 

werden. Mit diesem Verbot möchte die 

Gemeinde vor allem die motorisierten 

Jungen aus andern Gemeinden daran hin-

dern, sich im Randenblick zusammenzu-

rotten und Unsinn zu treiben.

Im Allgemeinen, sagt Landolt abschlies-

send, beobachte die Polizei private Si-

cherheitsleute im öffentlichen Raum mit 

einer gewissen Reserve: Es sei wichtig, 

dass das Gewaltmonopol und die Auf-

rechterhaltung der öffentlichen Sicher-

heit bei der Polizei blieben. Polizeifach-

leute seien entsprechend ausgebildet und 

durch den gesetzlichen Auftrag legiti-

miert. Um der eigenen Sicherheit willen 

sei es wichtig, dass die Patrouillen-Spa-

ziergänger sich nicht exponierten.

Schaffhausen. Aussagen des 

baden-württembergischen Mi-

nisterpräsidenten Günther Oet-

tinger, in deutschen Medien pu-

bliziert, schrecken die Schaff-

hauser SP-Kantonsrätin Martina 

Munz und den Zürcher SP-Kan-

tonsrat Markus Späth aus Feu-

erthalen auf:  In je einer Anfra-

ge an ihre Kantonsregierungen 

möchten sie wissen, ob die Kan-

tonsregierungen Kenntnis von 

Oettingers Aussagen haben, und 

wie sie sich dazu stellen. Der de-

signierte EU-Energiekommissar 

Oettinger hatte vor seiner Anhö-

rung im EU-Parlament gesagt, 

man sondiere die Möglichkeit, 

ein geplantes Endlager für hoch-

radioaktiven Atommüll in Ben-

ken gemeinsam mit der Schweiz 

zu nutzen. Der politische Wi-

derstand werde in der Schweiz 

geringer sein, die Genehmigung 

für ein Endlager sei leichter zu 

erreichen. Zwar wurden diese 

Aussagen von Oettingers Spre-

chern in der Folge dementiert, 

die beiden Politiker möchten 

aber trotzdem hören, was ihre 

Regierungen wissen und den-

ken. Ihre Fragen: Ist es denkbar, 

dass angesichts der vielen offe-

nen Dossiers mit Deutschland 

– Fluglärm, A98, Atomendlager 

– hinter verschlossenen Türen 

Paketlösungen vorbereitet wer-

den? Wie kann die Schaffhau-

ser Kantonsregierung geheime 

Verhandlungen ausschliessen? 

Könnte die Schweiz – als einzi-

ges in der Standortwahl fortge-

schrittenes Land der Welt – ge-

rade deswegen unter internatio-

nalen Druck geraten? Wo bleibt 

der Widerstand der Planungs-

region, wenn Günther Oettin-

ger ihn in Baden-Württemberg 

als gering einstuft? Die Schaff-

hauser Kantonsregierung ist, 

im Gegensatz zum Kanton Zü-

rich, gesetzlich verpflichtet, Wi-

derstand gegen ein Endlager in 

der Region zu leisten. Was tut 

sie, um das in der Öffentlich-

keit klarzumachen? Und wann 

setzt sie die Motion von Hans-

Jürg Fehr zu genau diesem The-

ma um, die im Mai 2008 erheb-

lich erklärt wurde? (P. K.)

Deutscher Atommüll für Benken?
n mix

Raser innerorts 
mit 101 km/h
Neuhausen am Rheinfall. 
Am Dienstagabend stellten 

Mitarbeitende der Schaffhau-

ser Polizei um 21.30 Uhr an-

lässlich einer Geschwindig-

keitskontrolle auf der soge-

nannten «Chatzesteig» eine 

massive Geschwindigkeits-

übertretung fest. Ein junger 

Autofahrer wurde mit einer 

Geschwindigkeit von 101 Stun-

denkilometern innerorts, bei 

erlaubten 60 Stundenkilome-

tern, gemessen. Er habe sei-

nem Mitfahrer zeigen wollen, 

wie schnell sein Auto fahren 

könne, gab der junge Mann an. 

Dem fehlbaren Lenker wurde 

der Führerausweis an Ort und 

Stelle entzogen. (Pd.)



Susi Stühlinger

Die Forderung nach etwas mehr Disziplin, 

welche die neue Ratspräsidentin Theresia 

Derksen nach ihrer Wahl verlauten liess, 

wurde, so schien es, zu Herzen genom-

men. Einmal abgesehen von jenen Ratsex-

ponenten, die ohnehin immer irgendetwas 

zu nuscheln oder zu tuscheln haben, wur-

de die Sitzung des Grossen Stadtrates vom 

vergangenen Dienstag lediglich durch eine 

Pizza-Lieferung für Fabian Käslin (JFSH) 

unterbrochen. Ansonsten herrschte unge-

wöhnliche Einmütigkeit, gar Letztgenann-

ter wusste nichts zu beanstanden.

Vielleicht war es auch die Art, der Arbeit 

der Spezialkommission (SPK) «Schulraum-

planung 2008 bis 2017» Respekt zu zollen, 

welche in 13 Kommissionssitzungen über 

die Stossrichtung in Sachen Schulhaus-

landschaft Stadt Schaffhausen debattiert 

hatte. Komissionspräsidentin Cornelia 

Stamm-Hurter (SVP) erläuterte die Ent-

scheide der SPK ausführlich. Die Vorlage 

beinhaltet Leitlinien zur baulichen Ent-

wicklung der Stadtschaffhauser Schulen: 

Kindergärten und Primarschulen sollen in 

den Quartieren bleiben, während bei den 

Oberstufen grossräumiger gedacht wird: 

Sek- und Realschule sollen wenn möglich 

jeweils im gleichen Schulhaus geführt 

werden, was in einem Fall für Diskussio-

nen sorgte: Dass die Sek Buchthalen vor-

aussichtlich mit der Real Alpenblick zu-

sammengelegt werden soll, stiess bei ei-

nem Teil der SP/AL-Fraktion nicht auf Be-

geisterung. Der Grund: Das Schulhaus in 

Buchthalen sei gemäss Stadtbaumeister 

noch für den Unterricht tragbar, heisst es 

in der Kommissionsvorlage. Diese Aussage 

widerspricht jener in der früheren Vorlage 

des Stadtrates, wo der Stadtbaumeister 

den Zustand noch  als ungenügend einge-

schätzt hatte. Der abtretende AL-Gross-

stadtrat Christoph Lenz liess es sich nicht 

nehmen, noch einmal sein Talent für ver-

bale Assoziationskaskaden unter Beweis 

zu stellen: «Für mich ist das ein Wunder in 

der Kategorie von Lourdes, wenn ein Schul-

haus zuerst totgesagt, und den Schülern 

dann plötzlich doch wieder Unterricht 

dort zugemutet wird, ist meines Erachten 

etwas ... katholisch». (Was Daniel Preisig 

(JSVP) zur an die Fraktionskollegen getu-

schelten Mutmassung veranlasste, Lenz sei   

eventuell «auf Drogen».)

Beat Steinacher (SP) bemängelte ausser-

dem, dass es hinsichtlich der Koordinati-

on von Stundenplänen, auch aber der 

Verteilung der Schüler zu Schwierigkei-

ten kommen könnte. Steinacher bean-

tragte, den betreffenden Artikel zu strei-

chen, bekam jedoch wenig Schützenhil-

fe: Auch die Fraktionskollegen aus dem 

Stadtschulrat Katrin Huber-Ott (SP) und 

Simon Stocker (AL) stimmten Steinachers 

Antrag nicht zu.

Kröte versus Hermelin
Die bürgerliche Seite schien indes ziem-

lich zufrieden mit den Vorschlägen der 

SPK. So sei sie sogar bereit, «die Kröte der 

aus serschulischen Tagesstrukturen zu 

schlucken», sagte Cornelia Stamm-Hur-

ter in ihrer Fraktionserklärung angesichts 

jenes Artikels, der die Einplanung von 

«baulichen Voraussetzungen für jeweils 

ein Mittagstischangebot und ein freiwil-

liges Tagesschulangebot» in jedem Schul-

kreis (Nord, West, Ost und Zentrum) vor-

schreibt. Nicht Kröte, sondern eher «als  ... 

Hermelin oder so zu schlucken» sei die Tat-

sache, dass man mit den Tagesstrukturen 

die Voraussetzungen für eine zukunfts-

weisende Schule schaffe, konterte Kurt 

Zubler (SP). 

Grund für die relativ friedliche Debatte 

ums Traktandum Schulraumplanung 

dürfte am Ende dann doch nicht die Mah-

nung der Ratspräsidentin gewesen sein, 

sondern die Tatsache, dass die Vorlage der 

SPK lediglich Leitlinien definiert und 

nicht explizite Projekte und die damit ver-

bunden Zahlen nennt. Da Be völkerungs- 

und Quartierentwicklungen nicht unbe-

dingt absehbar seien, so Stamm Hurter, 

habe die SPK auf eine weitere Priorisie-

rung der baulichen Massnahmen verzich-

tet. Über diese soll der Stadtrat bei Bedarf 

entscheiden. Die einzige, konkret festge-

haltene Massnahme ist der Planungskre-

dit über 450'000 Franken für einen Erwei-

terungsbau des Breite-Schulhauses.

In Folge der Zustimmung zum Pla-

nungskredit zog Edgar Zehnder (SVP)  

sein Postulat «Schulhaus Breite, jetzt!» 

zurück. In diesem hatte Zehnder, der 

selbst auf der Breite wohnt und Kinder 

im schulpflichtigen Alter hat, den Stadt-

rat vergangenen Herbst aufgefordert, ein 

Bauprojekt für das Schulhaus Breite in 

Auftrag zu geben, ohne auf die Ergebnis-

se der SPK zur Schulraumplanung zu 

warten. 

10 Stadt Donnerstag, 28. Januar 2010

Stadtrat bewilligt Planungskredit fürs Breite-Schulhaus

Ja zum Neubau auf der Breite
Die Schulraumplanung 2008 bis 2017 ist geschafft. Mit 28 zu zwei Stimmen ist der Grosse Stadtrat auf 

die Vorlage eingetreten. Diese beinhaltet auch einen Planungskredit für einen Neubau auf der Breite.

Der Planungskredit steht: Beim Breite-Schulhaus wird angebaut. Foto: René Uhlmann



Thomas Leuzinger

az Die Jugendkommission gibt es seit 
Anfang 2008. Nun naht die Klausur-
tagung, während der die konkreten 
politischen Ziele des Kantons festge-
legt werden sollen. War die Kommis-
sion bisher in der Aufwärmphase?
Christine Thommen Ja, diese Frage 

stellt sich wirklich. Wir haben aber bis 

jetzt nicht nichts gemacht. Das erste Pro-

jekt war die Gemeindebefragung, mit 

der wir den Ist-Zustand punkto Jugend-

politik und Jugendarbeit erhoben haben. 

Wir wissen nun, wie es in den Gemein-

den aussieht und was die Themen sind. 

Jetzt geht es darum, gestützt auf unsere 

Erkenntnisse, an der Klausurtagung auch 

auf kantonaler Ebene eine Strategie zu 

entwickeln und die konkreten jugendpo-

litischen Ziele des Kantons für die nächs-

ten Jahre zu definieren.

Angebote für Jugendliche gibt es 
schon. Was sind denn die Aufgaben 
der Jugendkommission: Soll sie mehr 
Angebote schaffen?
Diese Frage wird zentral sein. Wir haben 

bisher den Gemeinden Grüezi gesagt, sie 

miteinander vernetzt und auf das The-

ma Jugendpolitik sensibilisiert. Die ande-

re Frage ist, wo wir uns neben den kom-

munalen Institutionen und den verschie-

denen Vereinen platzieren. Sind wir nur 

strategisch aktiv, überlegen wir uns Sa-

chen und geben die dann an die Gemein-

den weiter – oder organisieren wir selbst 

Projekte oder Veranstaltungen.

Christine Thommen: «Die Jugend ist für Politiker ein attraktives Thema, da man sich profilieren kann.» Fotos: René Uhlmann
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Im März definiert die Jugendkommission die jugendpolitischen Ziele

«Prävention ist eine Nebenwirkung»

Jugendkommission
Die Jugendkommission gibt es seit 

Anfang 2008. Sie steht all denjenigen 

Personen als Ansprechpartnerin zur 

Verfügung, welche Anliegen im Be-

reich der Jugendarbeit an die Adres-

se des Kantons oder der Gemeinden 

vorbringen möchten. Die Mitglieder 

werden von einer politischen Steu-

erungsgruppe gewählt. Es sind un-

ter anderem Vertreter von Jugend-

organisationen, Sportvereinen, der 

Schulsozialarbeit, der Schaffhauser 

Polizei und der kantonalen Verwal-

tung.

www.juko-sh.ch (tl.)



Wann steht das fest?
Es kommt darauf an, wie unsere Aufgaben 

und Positionen an der Klausurtagung de-

finiert werden. Das müssen wir diskutie-

ren, denn es ist auch eine Ressourcenfra-

ge. Es ist ja niemand hauptberuflich in der 

Jugendkommission. Wir haben zwar ein 

Budget, aber wenn man etwas Grösseres 

machen will, geht das nicht. Ich will aber 

nicht einfach mehr Geld verlangen. Denn 

wenn wir nicht sagen können, wofür wir 

es benötigen, kriegen wir es auch nicht.

Die Jugendkommission soll den Über-
blick wahren. Haben Sie ihn?
Den haben wir uns geschaffen, indem wir 

uns bei den Gemeindevertretern schlau 

gemacht haben. Auf die Jugendlichen in 

der Gemeinde sind wir aber nie direkt zu-

gegangen.

Die Jugendlichen fehlen in der Ju-
gendkommission, wo unter anderem 
Vertreter aus den Bereichen Schule, 
Kultur, Familie, aus der Jugendhil-
fe, dem Erziehungsdepartement und 
dem Departement des Innern Einsitz 
haben.

Jüngere Semester haben wir schon. Die 

sind nah bei den Jugendlichen dran, sind 

es aber eben selbst nicht mehr. Ganz Jun-

ge im Alter von 16 bis 17 Jahren gibt es je-

doch nicht in der Kommission. Das fehlt 

vielleicht ein bisschen. 

Längerfristig müsste man doch mal 
auf die Jugendlichen direkt zugehen.
Die Frage ist, wie und zu welchem Zweck. 

Vielleicht um herauszufinden, was den Ju-

gendlichen fehlt 

und was sie wollen. 

Es stellt sich aber 

die Frage, ob wir das 

überhaupt von der 

Jugendkommission 

aus machen wollen oder ob unsere primä-

ren Ansprechpartner die Gemeinden sein 

sollen. Diese müssten uns dann Rückmel-

dung geben, wo es hapert und wo man et-

was vom Kanton erwartet – falls sie über-

haupt ein Problem haben und etwas nicht 

klappt. Wir haben die Gemeinden gebeten, 

das Thema Jugend einem Referat zuzuord-

nen, sodass es nicht ohne explizite Erwäh-

nung einfach unter Soziales oder Schu-

le – also quasi unter ferner liefen – geht, 

und auch, damit wir einen konkreten An-

sprechpartner in den Gemeinden haben. So 

können wir auch auf Aktionen hinweisen. 

Da könnte man bei Bedarf den Gemeinden 

den Input geben, mal auf die Jugendlichen 

zuzugehen und zu versuchen, beispielswei-

se mit Fragebögen und Veranstaltungen die 

Jugendlichen direkt einzubinden.

Dass die Gemeinden die Ansprech-
partner werden, ist also wahrschein-
lich?
Bei vielen klappt das Zusammenspiel zwi-

schen Jugendlichen und Exekutive be-

reits gut. Eine generelle flächendecken-

de Erhebung bei 

den Jugendlichen 

von uns aus etwa 

kann ich mir we-

niger vorstellen. 

Aber wer weiss, 

vielleicht kommt ja an der Klausurta-

gung etwas ganz anderes heraus. Dass 

die Jugendkommission bei einzelnen Pro-

jekten auf die Jugendlichen zugeht, kann 

ich mir aber durchaus auch vorstellen.

Was fordern denn die Jugendlichen?
Jugendliche fordern ja viel. Die Umset-

zung ist aber wie gesagt eher auf Ge-

meindeebene anzusiedeln als auf kanto-

naler Ebene. Die Frage ist vielmehr, wie 

ich sie zu mir als Gemeindevertreter brin-

ge. Wenn ich einfach sage, kommt und 

erzählt, werden sie wohl nicht in Massen 

herbeiströmen. 

Christine Thommen: «Die ganz Jungen im Alter von 16 Jahren fehlen viel-
leicht ein bisschen.»

Donnerstag, 28. Januar 201012 Wochengespräch

Christine Thommen
Christine Thommen ist seit dem Be-

ginn im Jahr 2008 die Leiterin der Ju-

gendkommission. Zuerst arbeitete sie 

als Praktikantin auf dem städtischen 

Vormundschaftsamt und am Kantons-

gericht, ehe sie 2003 ins Erziehungs-

departement wechselte, wo sie heute 

stellvertretende Departementssekretä-

rin und Leiterin der Rechtsabteilung 

ist. Durch den Posten im Erziehungs-

departement kam sie zur Jugendkom-

mission. Eine politische Karriere ist für 

Thommen durchaus reizvoll, jedoch in 

naher Zukunft nicht allzu realistisch. 

«Sollte es nicht klappen, bekomme ich 

keine Depressionen», meint sie mit ei-

nem Lachen.

Die gelernte Juristin kommt aus Ba-

sel, wo sie auch ihr Studium absolviert 

hat. Sie lebt seit acht Jahren in der 

Stadt Schaffhausen. Ihr Engagement 

gilt neben der Jugendkommission z.B. 

auch dem Juristenverein, wo sie im 

Vorstand sitzt, oder der Kirchgemein-

de Buchthalen, wo sie Vizepräsidentin 

und Aktuarin des Büros der Kirchge-

meindeversammlung ist. (tl.)

«Bei vielen klappt das 
Zusammenspiel»
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Das Fassteam präsentiert sich in Aufbruchstimmung. Hohe Ziele wurden gesteckt. Jetzt heisst es «Ärmel hochkrempeln» und ran an den Speck. pd

Knast 3
In «Un prophète» arbeitet sich 
ein Nobody im Gefängnis von 
ganz unten ganz nach oben.

Kummer 6
Traurig sind die Texte der 
«Kummerbuben» aus Bern, 
ebenso die Musik.

Indiepop 6
Die Formation «Friska Viljor» 
aus Schweden hat sich dem 
Indiepop verschrieben.

Kabarett 7
Bekannte Komikerinnen und 
Komiker schauen auf das 
vergangene Jahr zurück.
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Das «Fass» wird rank und schlank
Mit einem neuen Konzept geht die Fass-Genossenschaft ins neue Geschäftsjahr. Mit kleinerem Aufwand 

soll derselbe Ertrag erzielt werden. Damit hat sich die «Fass-Truppe» ambitionierte Ziele gesteckt. 

MARLON RUSCH

ANFANG 2010 umfasst 
die «Genossenschaft zum Eichenen 
Fass» ein Restaurant, eine Bar, eine 
Galerie, einen Laden, einen Keller 
für Veranstaltungen, einen Catering-
Service, eine eigene Bäckerei, eini-
ge Wohnungen, eine WG sowie 
eine Buchhandlung. Die Webergas-
se, so scheint es, ist fest in der 
Hand der bald 32-jährigen Genos-
senschaft. Über 100 Kulturveran-
staltungen prägten das Geschäfts-
jahr '09, der neue Aussenposten 
«Schäferei» feierte seinen ersten 
Geburtstag, und mit einem vielfälti-
gen Angebot wurden die Gäste Tag 
für Tag verwöhnt. «Wer nicht wagt, 
der nicht gewinnt», scheint das 
Motto zu sein, und bisher ist die Sa-
che aufgegangen.

Trotz allem ist auch das 
«Fass» nicht gefeit vor dem harten 
Überlebenskampf, der die Gastro-
nomie beherrscht. «Wir waren ein 
wenig verschwenderisch in letzter 
Zeit», gesteht Jonas Schönberger, 
Präsident der Fassbeiz-Genossen-
schaft. Das soll sich fürs Geschäfts-
jahr 2010 ändern, der «Fass-Kom-
plex» soll insgesamt schlanker wer-
den, doch weiterhin die gewohnte 
Qualität anbieten. 

FRISCHER WIND

Zuerst einmal Entwarnung: 
Buchhalterisch steht die Fassbeiz-
Genossenschaft nicht schlecht da, 
die Ausgaben für Mieten und Waren 
sind unter der Branchennorm. Das 
grösste Problem stellt laut Schön-
berger das Personal dar. Die Fass-
beiz beschäftigt zur Zeit zu viele Mit-
arbeiter mit zu kleinen Pensen. Ziel 
soll es nun sein, das Personal leicht 
abzubauen. «Früher war das Fass 
eher kommunenmässig organi-
siert», schwärmt Schönberger, «je-
der hatte neben seiner Arbeit einen 
zusätzlichen kleinen Aufgabenbe-

reich, so haben sich die Leute auch 
stärker mit ‹ihrem Fass› identifiziert. 
Heute ist es für viele ein Job wie je-
der andere. Sie kommen, um Zeit 
zu überbrücken und verlassen uns 
nach einem halben Jahr wieder. Das 
ist schade». Mit höheren Pensen 
und leicht erhöhten Löhnen will 
man diesem Phänomen nun entge-
genwirken. 

Neben der Personalpolitik 
sollen auch die Öffnungszeiten 
leicht angepasst werden. Das be-
deutet speziell zu Randzeiten Perso-
naleinsparungen in der Beiz. Dazu 
soll die Schäferei künftig erst ein 
wenig später geöffnet werden. Die 
Fassbeiz behält sich aber auch vor, 
die Öffnungszeiten – gerade im 
Hochsommer – ein wenig den Ge-
gebenheiten anzupassen. Die bei-
den Lokale sollen sich stärker er-
gänzen und aufeinander abge-
stimmt werden, wodurch den Gäs-
ten mehr Möglichkeiten geboten 
werden. So kann auch dem Rauch-
verbot Positives abgewonnen wer-
den: Die rauchfreie Fassbeiz wird 
stärker zum spezifischen Speiselo-
kal, während man bemüht ist, für 
die Schäferei die nötige Rauchkon-
zession zu erhalten. Nebst Personal 
und Öffnungszeiten wird auch das 
Angebot überarbeitet. Die zusätzli-
che Speisekarte fällt weg, das Kü-
chenteam konzentriert sich fortan 
voll und ganz auf die frischen, regi-
onalen und hausgemachten Ta-
gesspezialitäten an der Tafel. Zu-
dem wird das immense Catering-
Angebot ein wenig ausgedünnt, 
wobei der Schwerpunkt auf Be-
währtes und Beliebtes gelegt wird. 
Im Sommer darf man sich also wie-
der auf die Grillbox à la Fassbeiz 
freuen. Unbedingt ausprobieren!

KULTUR IM FASS

Auch im Bereich Veranstal-
tungen wird es Änderungen geben. 
Die Freiheitsdoktrin soll gelockert 
werden. Wieso nicht auch mal ei-

nen Werbedeal aushandeln und 
sich so die Flyer-Kosten sparen? 
Das reichhaltige, qualitativ hochste-
hende Angebot aber soll bestehen 
bleiben. Nach wie vor gilt: Kultur vor 
Kommerz. Trashveranstaltungen 
wird man auch in Zukunft vergeb-
lich suchen im Fasskeller. Dafür 
wird eine breitgefächerte Palette an 
Themenabenden und Konzerten 
geboten, teils eintrittspflichtig, teils 
mit Kollekte. Um die Qualität dieser 
Kulturveranstaltungen noch zu er-
höhen, beschäftigt das «Fass» mit 
Marc Zimmermann seit zwei Jah-
ren einen hauptamtlichen Kultur-
verantwortlichen, der sich voll und 
ganz um die Verwaltung und Orga-
nisation von Galerie, Bühne und 
Keller kümmern kann. Die Sterne 
stehen also gut. Wir wünschen gu-
tes Gelingen.

Das «Fass» mit Präsident Jonas Schönberger hebt ab. Foto: René Uhlmann

PROGRAMM

Sa (30.1.): Bikini Girls (Ba-
sel). Rock'n'Roll, Psychobilly, Co-
vers der Kultband «The Cramps». 
Schnörkellos, kraftvoll, kompro-
misslos. 21 h, Schäferei (SH)

So (31.1.): «Poster Gene-
ration». Vernissage des Künstlers 
Stefan Kiss. Aftershowparty in der 
Schäferei. 18 h, Fassbeiz (SH)

Mi (3.2.): Schallplattenbör-
se. Bring deine alten LPs, Singles, 
CDs und Tapes und mach sie zu 
Bier. Keine Anmeldung. Ab 16.30 h, 
Schäferei (SH)

Do (4.2.): Karo (Würzburg). 
Indie Singer / Songwriterin. Eine 
junge Frau, eine Gitarre und eine 
verteufelt gute Stimme. 21 h, 
Fassbeiz (SH)
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Schnitzeljagd
Sherlock Holmes ist weltweit 

bekannt als gemütlicher, Pfeife 
schmauchender und äus serst 
scharfsinniger Detektiv. Guy 
Ritchie, Regisseur von «Snatch» 
und «Lock, Stock and Two Smo-
king Barrels», verwandelt den 
Mützenträger jetzt in einen Ac-
tionhelden à la James Bond. Und 
siehe da, es funktioniert!

London, Ende des 19. Jahr-
hunderts: Ritualmorde an vier 
Mädchen erschüttern die Stadt 
an der Themse. Scotland Yard 
tappt im Dunkeln, doch Sherlock 
(Robert Downey Jr.) und sein  
treuer Mitstreiter Dr. Watson 
(Jude Law) kommen dem Täter 
auf die Schliche. Er wird dingfest 
gemacht, und wer sich unter sei-
ner Kutte befindet, überrascht 
ganz London: Lord Blackwood, 
Mitglied des Parlaments und 
stadtweit bekannt. Nun, da er ge-
fasst ist, scheint die Gefahr ge-
bannt, doch dann macht sich der 
Mörder unter mysteriösen Um-
ständen wieder aus dem Staub. 
Holmes und Watson begeben 
sich erneut auf die actionreiche 
Jagd, um das Rätsel endgültig zu 
lösen und das Empire vor einer 
Katastrophe zu bewahren.

Guy Ritchies grosses Come-
back ist Unterhaltungskino pur. 
Das überragende Hauptdarstel-
lerduo kämpft gegen Riesen und 
Zwerge, reisst Sprüche und bleibt 
dennoch nahe an der Originalvor-
lage. Dazu kommt das Flair von 
Ritchies früheren Unterweltballa-
den. Eine Mixtur aus histori-
schem Setting und Science-Fic-
tion. Prädikat: Sehenswert! mr.

«SHERLOCK HOLMES»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)

ALS MALIK El Djebena  
als 19-Jähriger zu sechs Jahren Haft 
verurteilt wird, lässt sich keine Spur 
von Identität bei ihm festmachen. 
Er ist ohne Eltern aufgewachsen, 
kann weder lesen noch schreiben, 
hat keine Nationalität und keine Re-
ligionszugehörigkeit. Hinter Gittern 
ist Malik völlig auf sich allein ge-
stellt. So verwundert es nicht, dass 
er schnell manipuliert und von Luci-
ani, dem Chef einer Bande korsi-
scher Häftlinge, für dessen Ziele 
missbraucht wird. Fortan ist der Ju-
gendliche der Unterhund der Kor-
sengang und muss allerlei niedere 
Aufgaben übernehmen. Doch 
schnell beherrscht Malik die Basics 
des Gefängnislebens und gewinnt 
das Vertrauen Lucianis. So macht 
der Nobody Karriere und beginnt 
bald, eigene Pläne zu schmieden. 
Es kommt zum blutigen Bruch mit 
Luciani. Geschickt spielt der einsti-
ge tumbe Kleinganove die Häftlin-
ge gegeneinander aus und wird 
selbst zum gemachten Mann.

Trotz einer Länge von zwei-
einhalb Stunden langweilt «Un Pro-
phète» keine Minute. Realistische 
und differenzierte Einblicke in den 
Gefängnisalltag und ein spannen-
der Plot wurden geschickt vereint. 
Der Film zeigt rohe Gewalt, ohne sie 
zu zelebrieren und regt zum Nach-

denken an, ohne übermässige Sozi-
alkritik zu üben. Dass der Gefäng-
nis-Thriller so authentisch erscheint, 
ist aber vor allem dem Newcomer 
Tahar Rahim in der Rolle von Malik 
El Djebena zu verdanken. mr. 

«UN PROPHETE»

TÄGLICH, KINO KIWI SCALA (SH)

Die Schule des Lebens
«Un Prophète» ist das preisgekrönte Meisterwerk des französischen Regis-

seurs Jacques Audiard und glänzt mit ausgezeichneten Schauspielern.

Er begann auf der untersten Stufe der Hierarchie. Und setzte sich durch. pd

MIT EINEM überragen-
den Peter Lorre in der Hauptrolle 
legt Lang 1931 ein spannendes 
Psychogramm eines Kindermör-
ders vor. Die Bevölkerung hat 
Angst, jeder verdächtigt jeden. Die 
Polizei kann ihn nicht fassen, der 
Untergrund fühlt sich von der ver-
stärkten Polizeipräsenz bedroht 
und macht sich ebenfalls auf die 
Jagd nach dem Triebtäter. Eines 
der bedeutendsten Werke des 
deutschen Tonfilms. mr.

«M – EINE STADT SUCHT EINEN MÖRDER»

SO (31.1.) 17.30 H, KINO KIWI SCALA (SH)Der Mörder leidet unter seiner inneren Zerrissenheit. pd

Eine Metropole in Angst
In einer weiteren Ausgabe von «Klassiker und Raritäten» wird im Kino Kiwi 

Scala Fritz Langs Meisterwerk «M – Eine Stadt sucht einen Mörder» gezeigt.

Durch dick und dünn. pd
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DONNERSTAG (28.1.)
Bühne
Ausser Kontrolle. Komödie in zwei Akten von Ray 
Cooney. 22.15 h, Trottentheater, Neuhausen.
Bundesordner 09. Kabarett mit verschiedenen 
Schweizer Künstlern. 20 h, Stadttheater (SH).

Bars&Clubs
Cuba. Funky Tales mit DJ William. 21 h, (SH).
Orient. Legendary Thursday mit DJ Hands Solo. 
22 h, (SH).
Domino. Party-Sound mit DJ Far. 20 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. 21 h, Feuerthalen.
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Hi-Five. 21 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Taizéliedern. 18.45 h, Münster 
(SH).
Bewegung, Spiel und Spass. Mit Nicole Ganten-
bein und Geri Rauber. 18 h, Bewegungsraum Gisele 
Marti, Nordstrasse 111 (SH).
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 13.30-
18 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Seniorentanz. Tanzen und Spass haben. 15-18 h, 
Restaurant Zum alten Schützenhaus (SH) .
Tischfussballturnier. Gespielt wird in 2er-Teams. 
19.30 h, Gleis 6 (SH) .
VASK. Angehörigentreff der Vereinigung der An-
gehörigen von Schizophrenie- / Psychisch-Kranken 
Schaffhausen. 18.30 h, Altersheim Steig (SH).

Konzert
Asita Hamidi's Bazaar. Die schweizerisch-
iranischen Formation verzaubert mit Worldmusic. 
21 h, Kammgarn (SH).
Guitar- and Pianonight. Junge Gitarren- und Kla-
viertalente der Kanti Schaffhausen geben ein Kon-
zert. 19 h, Kulturcafé B 45 (SH).
Lieder für jede Lebenslage. Mit Adriana Schnei-
der, Gesang und Calos Greull, Klavier. 14 h, Fron-
wagplatz (SH).
MKS-Konzert. Bläserensemble 1/2. Leitung Sabine 
Schneider, Roland Müller. 18.30 h, Im-Thurn-Saal, 
Musikschule (SH).
Punkbar: The Slobbers. Ska-Punk aus Schaffhau-
sen. 21 h, Chäller (SH).

Worte
Der liebe Gott und das liebe Geld. Podium zum 
Thema «Das liebe Geld. Wie Christen mit ihrem öko-
nomischen Erbe umgehen». 20 h, Zwinglikirche (SH).
Klimawandel? - Verlässliches Wissen, Biodi-
versität und deren Gefährdung. Vortrag von Prof. 
Dr. A. Fischlin, ETH Zürich. 19.30 h, Reformierte Kir-
che, Marthalen.
Träumen – Endstation Sehnsucht. Donogood-
Lesung mit Strub, Millns und Burri. Res.: SMS an 079 
445 71 66. 20.15 h, Haberhaus (SH) .

FREITAG (29.1.)
Bars&Clubs
Orient. 30er-Zone mit den DJs Dani Meyer und Bru-
no Jakob. Ab 28 Jahren. 22 h, (SH).
Oberhof. House mit den DJs Mason und Nicolaj. 
22 h, (SH).
Domino. Domino-Beats mit DJ DNA. 20 h, (SH).
TapTab. Electrosized At The Edge Of The Galaxy. 
Minimal, Techno und Tek-House mit den DJs Michel 
van Dinteren, Dan@Work, Marc Maurice und Wun-
derkind. 22.30 h, (SH).
Dolder 2. Friday Night Party mit DJ Bio. 21 h, Feuer-
thalen.
Tonwerk. Dance-Night für alle ab 30 Jahren. 
21.15 h, (SH).
Tabaco. Hits Hits Hits mit DJ Hi-Five. 21 h, (SH).
Kammgarn. Soul Force, eines der aufstrebensten 
Soundsystems aus Deutschland, gibt sich die Ehre. 
Unterstützt von Real Rock Sound. 22 h, (SH).
Cuba. Lovely Friday mit DJ Simon König. 21 h, (SH).
Cardinal. Minisurfpoptrash mit «The One and Only 
San Remo». 22 h, (SH).
Salix. Partysound mit DJ Duggi. 21 h, Neuhausen.
Champ. Partysounds mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Crossbox. Querbeet mit DJ Roger. 21 h, (SH).
Güterhof. Schlager und NDW Party mit DJ Pino. 
22 h, (SH).
Gleis 6. X-Over und Heavy Metall mit DJ Franse. 
21 h, (SH).

Dies&Das
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 13.30-
18 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Klang-Entspannungs-Meditation. Tiefenentspan-
nung. 20-21 h, Klang-Raum (SH).
Kraft der Stimme – Aktive Meditation. Mantras sin-
gen und freies Tönen. 18.45-19.45 h, Klang-Raum (SH).
Männerabend. Gruppe ab 4 Herren: 1 Pitcher Bier 
und Spieljetons im Wert von 40 Franken gratis. Mit 
Burlesque Show. 21.30 h, Casino (SH).
Nacht der Lichter. Mit Taizé-Liturgie. 21 h, Berg-
kirche, Büsingen.
Neuhuuser Märkt. Mit vielen Frischprodukten. 
15.30-19.30 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schafhuuser Puuremärkt. Viele Produkte aus der 
Region. 9-12 und 13.30-17.30 h, (SH).
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein bei Kaf-
fee und Kuchen.14-17 h, Quartiertreff Silvana (SH).

Konzert
MKS-Konzert. E-Gitarrenklasse Chasper Wanner. 
18.30 h, Jazzkeller, Musikschule (SH).
Musikschule Schaffhausen. Vortragsabend der 
Klarinettenklasse von Martha Rüfl i. 18.30 h, Musik-
schule Schaffhausen, Marthalen.

SAMSTAG (30.1.)
Bars&Clubs
Oberhof. Caribbean- und Happy-Sound mit DJ Dale. 
22 h, (SH).
Orient. Hip Hop, House und Clubsound mit DJ Sab. 
22 h, (SH).
Tabaco. Doctor's Lounge mit DJ Dr. Snäggler. 
21 h, (SH).
Domino. Casino Night mit DJ Hi-Five. 20 h, (SH).
Champ. Hit Beats mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Cuba. HouseBar mit DJ Boran Ece und Dee Ray. 
21 h, (SH).
Crossbox. Querbeet mit DJ Gudi. 21 h, (SH).
Chäller. Single in the City. 22 h, (SH).
Güterhof. Soulful House Night mit DJ Lennix. 
22 h, (SH).
Tonwerk. Walzer bis Rock'n'Roll mit DJ Nimra. 
20 h, (SH).
Gleis 6. Rock, Metal und X-Over mit DJ Dani.
21 h, (SH).

Dies&Das
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 11-16 h, 
Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Kinderfasnacht. Mit Umzug und Kinderball. 
14-22 h, Mehrzweckhalle Schanz, Stein am Rhein.
Monatskegeln. Mit der Schaffhauser Senioren 
Sportkeglergruppe. 14 h, Restaurant Galicia (SH).
Schafhuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-12 und 13.30-17.30 h, (SH).
Winterhalle 2010. Fussballturnier für Kinder und 
Jugendliche. 17.30-22 h, Gräfl erturnhalle (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt (SH).

Konzert
Bikini Girls - playing songs the Cramps taught 
us! Rock'n'Roll. 21 h, Schäferei (SH).
Kummerbuben. Die Entstauber der Schweizer 
Volkslieder. 21.15 h, Kammgarn (SH).
Skansis. Hardrock aus dem Emmental. 21 h, 
Kerze (SH).
The Rising Rockets und Kafkas. Das Hallauer «Am-
nesie» ist ein richtig gutes Open-Air für die Härteren 
unter uns. Die Organisatoren haben sich als Neuheit 
eine Wintershow ausgedacht. 20.30 h, TapTab (SH).

SONNTAG (31.1.)
Bars&Clubs
Oberhof. Party für Gastroleute. 22 h, (SH).
Cuba. Video-Sunday mit DVJ Lucid One. 21 h, (SH).

Dies&Das
Familienstellen. Infos: freiraum-zentrum.ch. 9.30-
17.30 h, Freiraum Zentrum, Flurlingen.
Poker-Turnier. No Limit Hold'em. Ameldung: www.
buy-in.ch. 14 h, Champ (SH).

MONTAG (1.2.)
Bars&Clubs
Cuba. Groovy Monday mit DJ Stan Lee. 21 h, (SH).

Dies&Das
Medialer Abend. Botschaften aus der Geistigen 
Welt. 20-22 h, Freiraum Zentrum, Flurlingen.
English Book Sale. Organisiert von der Elternver-
einigung der International School of Schaffhausen. 
8.30 h, International School (SH)

DIENSTAG (2.2.)
Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night. 20 h, (SH).
Cuba. Texas Hold'em Poker-Night. 20 h, (SH).

Dies&Das
Kantonale Blaukreuzstunde. Schwerpunkt aus 
der Impuls- und Besinnungswoche 2010. 20 h, 
Chirchgmeindhuus Ochseschüür (SH).
SDR-Dart Turnier. Winterbreak SDR Challenge. 
19.30 h, Gleis 6 (SH).
Treffpunkt für Trauernder. Erfahrungsaustausch: 
«Wege durch die Trauer». 18.15-20 h, Büro Krebs-
liga (SH).
Vollversammlung. Patienten, Angehörige und 
Mitarbeiter diskutieren zum Thema «Der mündige 
Patient». 18 h, Psychiatrische Dienste (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein . Von Langwiesen 
über den Kyburgerstein nach Trüllikon und Martha-
len. 9.10 h, Schalterhalle (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt (SH).

MITTWOCH (3.2.)
Bars&Clubs
Cuba. La noche de la mujer mit DJ Aircraft. 
20 h, (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Drogist/in. 14 h, Impuls 
Drogerie Wachter (SH).
Rosentanz 60plus. Live Musik, Rosen und Standard-
tänze. 16-19 h, Dancing Riverside, Diessenhofen.
Schallplatten-Börse. Alte Scheiben zu Bier ma-
chen. 16.30 h, Schäferei (SH).
Tango Argentino. Crash-Schnupper-Kurs, Tango-
show und Livemusik. 19 h, Haberhaus (SH).
Woher kommen und was bedeuten Träume? 
Dritter Vortrag im Zyklus «Schlaf und Traum» von 
Prof. Dr. Dipl. Psych. Michael Schredl, Mannheim. 
14.20-17 h, Kronenhof, Berlingen.

DONNERSTAG (4.2.)
Bars&Clubs
Cuba. Crazy Thursday mit DJ Mike L. 21 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle 
Musikerinnen und Musiker. 21 h, Feuerthalen.
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Seba. 21 h, (SH).

Dies&Das
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 13.30-
18 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Guggenapéro. Es ist wieder Fasnachtszeit. 20 h, 
Moserstrasse (SH).
Schaffhuuser Fasnacht. Eröffnung der Fasnacht 
mit dem Guggenapéro beim Fasnachtszentrum. 20 h, 
Mosergarten, (SH).
Wandern Pro Senectute. Von Denner Breite über 
die Drei Eichen nach Neuhausen. 13 h, Schalterhalle, 
Bahnhof (SH).

Konzert
Bernard Allison Group. Einmal abgesehen von 
der saiten-technischen Perfektion und der überzeu-
genden Symbiose aus Gesang und virtuosem Gitar-
renspiel besticht der weltberühmte Bernard Allison 
durch seine coole Darbietung von Funk Blues und 
Blues Rock. 21 h, Kammgarn (SH).
Friska Viljor. Die Indiepop-Sensation «Friska Viljor» 
aus Schweden kommt ins TapTab und verwöhnt das 
Publikum mit rauhem Gesang, wildem Trommelge-
wirbel und Banjogeklimper. 21.30 h, TapTab (SH).
Karo. Bittersüsser Indie-Pop-Sound und eine Stim-
me, die durch Mark und Bein geht. 21 h, Fassbeiz 
(SH).

Worte
Marion Gräfi n Dönhoff. Vreny Boesch stellt die 
politische Denkerin vor. 19 h, Weinstube zum Rothen 
Ochsen, Stein am Rhein.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Sherlock Holmes. Neuaufl age des Klas-
sikers von Guy Ritchie. D, ab 14 J., tägl. 
17/20 h, Sa bis Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Old Dogs. Komödie mit John Travolta und Robbie 
Williams. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Sa bis Mi 14 h, 
Fr/Sa 22.45 h.
It's Complicated. Romantische Komödie. D, ab 
12 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Haben Sie schon von den Morgans gehört? 
US-Komödie mit Hugh Grant. D, ab 12 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa bis Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Mitternachtszirkus. Vampir-Abenteuer. D, ab 14 J., 
tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Avatar. Science Fiction-Epos. D, ab 12 J., Fr/Sa 
22.30 h.
Avatar (3D). Science Fiction-Epos. D, ab 12 J., tägl. 
19.45 h (Am Mittwoch in Originalfassung).
Cloudy with a Chance of Meatballs (3D). Ani-
mationsfi lm für Kinder. D, ab 8 J., tägl. 16.45 h, Sa 
bis Mi 13.45 h.
Alvin & Chipmunks 2. Die Serie kommt auf die 
grosse Leinwand. D, ab 8 J., Sa bis Mi 13.45 h.
Fame. Remake des Kult-Musical-Films. D, ab 10 J., 
tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h. 
Zweiohrküken. Nach Keinohrhasen kommt nun 
Til Schweigers zweiter Streich. D, ab 14 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa bis Mi 13.45 h.
Küss den Frosch. Erstklassiger Disney-Animations-
fi lm. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Der grosse Kater. Bruno Ganz als Bundespräsident. 
Dialekt, ab 12 J., tägl. 20 h, Sa bis Mi 14.30 h, So 
11 h.
Un prophète. Gefängnisdrama von Jacques Au-
diard. F/d, Do bis Di 20 h, Mo bis Mi 17 h.
Sunny Hill. Sechs Menschen kommen zusammen, 
um kollektiven Suizid zu begehen. Schweizer Film 
mit Schaffhauser Beteiligung. Dialekt, ab 12 J., Do 
bis Sa/Mo bis Mi 18 h.
M – Eine Stadt sucht einen Mörder. Meisterwerk von 
Fritz Lang aus dem Jahr 1931. D, So (31.1.) 17.30 h.
Knuddelmuddel bei Pettersson & Findus. Trickfi lm 
aus Schweden. D, ab 6 J., Sa bis Mi 14.30 h.
The Sound of Insects. Ein Mann geht in den Wald, um 
sich zu Tode zu hungern. D, Do bis So 17 h, So 11 h.
Novemberkind. Warum wurde Inga von ihrer Mutter 
damals in der DDR zurückgelassen? D, Mi ( 3.2.) 20 h, 
Do (4.2.) 17 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Avatar. Science Fiction-Epos. D, ab 12 J., Fr/Sa/So 20 h.

Dolder 2, Feuerthalen
052 659 29 90.
Kammerfl immern. Eine Reise in die Schattenzonen 
der deutschen Gesellschaft. Preisgekrönt. Mo 20 h.

Tap&Tab, Schaffhausen
Kurz und Knapp zeigt Festivalperlen. Kurzfi lme. 
Do (28.1.), 20 h.

GALERIEN

Schaffhausen
David Berweger / Andrin Winteler – «Piotr  
Stanislaw Photograw». Fotoausstellung. Forum 
Vebikus, Baumgartenstrasse 19. Offen: Do 18-20 h, 
Fr/Sa 16-18 h, So 12-16 h. Bis 7. März. Vernissage: 
Fr (29.1.) 19 h.
Leif Bennett – Jabberwocky». Fotografi e, Instsal-
lationen und Zeichnungen. Forum Vebikus, Baumgar-
tenstrasse 19. Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 16-18 h, So 
12-16 h. Bis 7. März. Vernissage: Fr (29.1.) 19 h.
Fortunat Lendi. Werke und Skulpturen. Galerie zum 
Klöpferlein, Repfergasse 12. Vernissage: Sa (30.1.) 
11-17 h.
Stefan Kiss. «Poster Generation». Fassbeiz, Weber-
gasse 13. Bis 7. März. Vernissage: So (31.1.) 18 h.
Gudrun Rix – Alfred Wüger. Gefunden – Ein 
Kosmos. Naturkunst und Bildobjekte. Galerie O, 
Webergasse 58. Offen: Mo-Fr, 13.30-18 h, Sa, 10-16 
h. Bis 6. März.
Roger und Lotti Wolf. Bilder in Acryl. Hotel zum Rü-
den, Oberstadt 20. Offen: Tägl. 9-21 h. Bis 30 April.
Hochbauzeichner Projektwochen 2009. BBZ Be-
rufsbildungszentrum, Bauabteilung Hochbau, Hinter-
steig 12. Offen: Mo-Fr, 7.45-17 h. Bis 30. Jan.
Anja Rosline Roder. Schaukastengalerie Einhorn, 
Fronwagplatz 8. Bis 31. Jan.
Christine Aebischer. Bilder. Taverne im Kantons-
spital, Geissbergstrasse 81. Offen: Mo-Fr, 8-17 h, Sa/
So, 11.30-17 h. Bis 17 Feb.
Bruno Pfeiffer – Raku Keramik. Objekte und 
Skulpturen. Kafi  Seewadel, Alpenstrasse 165. Offen: 
Mo/Mi/Fr, 14-20 h, Sa/So, 17-19 h. Bis 31. Jan. 
10 Jahre Gemeinschafts Atelier. Werkschau 
Ateliergemeinschaft. Ebnatstr. 65. Offen: Sa, 10-12 
h. Bis 27. März.
Schule vom Mittelalter bis ins 20. Jahrhundert. 
Schaufensterausstellung des Stadtarchivs. Durch-
gang Stadtarchiv, Fronwagplatz 24. Offen: Mo-Fr, 
8-19 h, Sa 8-16 h. Bis 31. Jan.

Stein am Rhein
Margot Ressel. Bilder. Galerie Maebe. Chlini 
Schanz 14. Offen: Sa, 16-18 h. Bis 28. Feb.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Konferenz der Tiere. Alles, was da kreucht, fl eucht 
und schwimmt. Tierdarstellungen aus fünf Jahrhun-
derten. Bis 16. Mai. 
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Schaffhausen im Fluss. Kulturgeschichte haut-
nah. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdokumente, 
Computer- und Hörstationen.
Himmelhochjauchzend – zu Tode betrübt. Wie 
die Schaffhauser Feste gefeiert und Leiden ertragen 
haben. Rundgang durch die Ausstellung «Schaffhau-
sen im Fluss» mit Mark Wüst. Mi (3.2.) 12.30 h.
Archäologie der Region. Von 15'000 v. Chr. bis 
zum Mittelalter.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt. 
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Col-
lection von Merz.
Die Werke von Robert Mangold – Anlass für 
Fragen und Antworten. 
Mit Barbara Plambeck. So (24.1.) 11.30 h.
Sonntagsmatinée. Bildhauer Peter Amsler spricht 
über die Ryman-Gemälde in den  Hallen für neue 
Kunst. So (31.1.) 11.30-12.30 h

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do, 15-17 h, Sa, 9-15.30 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: Tägl., 10-17 h (ausser Di).
Wohnkultur und Landwirtschaft im 19. Jahrhundert.

Weinbaumuseum, Hallau
Offen: So, 13.30-17 h.
Vögel im Rebberg. Die gefi ederten Nutztiere.

«Oberes Amtshaus», Diessenhofen 
Offen: So, 14-17 h.
Baumeister Biber. Sonderausstellung. Bis 30. 
April.

Ortsmuseum, Hallau 
Offen: nach Vereinbarung: Tel. 052 632 37 67 (Peter 
Kienzle).
Mit Bleisetzmaschine, grosser Waffensammlung, 
Uniformen und Trachten.

Ortsmuseum, Beringen 
Offen: 14-17 h 
Aktuelle Sonderausstellung: Beringer Zapf- und 
Speisewirtschaften. Volkstümliche Ausstellung.

Ortsmuseum, Schleitheim
Offen: So, 14-17 h. 
Geologie, Urgeschichte, Dorfgeschichte, Schulwe-
sen, Handwerk und Brauchtum.

Kartause Ittingen, Warth
Offen: Täglich, 11-18 h.
Konstellation 2. Die Sammlung neu sehen. Neu 
erworbene und altbekannte Werke in Gegenüber-
stellung. Bis 30. Mai. 

AUSGANGSTIPP

Jamaican Vibes.
Fr (29.1.) 22 h, Kammgarn (SH)
Neben den DJs von Real Rock Sound 
sind die Herren von «Soul Force» zu 
Gast in der Kammgarn. Die Remix-
Kings aus Deutschland begeistern 
mit eigenen, einschlägigen Dance-
hallproduktionen. 
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Emmentaler Rock
Die Band «Skansis» ist auf 

melodiösen Hardrock speziali-
siert. Im Jahr 2000 formierte 
sich die Musikgruppe unter dem 
Namen «Shine». Seit Ende 2005 
nennt sich die Band nun «Skan-
sis» und brachte im Jahr 2007 
ihr Debutalbum «Take Your 
Chance» heraus. Bei «Skansis» 
werden die rockig melodiösen 
Parts immer wieder durch 
schnellere, härtere Refrains un-
terbrochen. Wer Bands wie 
«Gotthard», «3 Doors Down» 
oder «Europe» mag, wird die 
Emmentaler Hardrocker sicher 
auch lieben. ausg.

SA (30.1.), 21 H, KERZE (SH)

Donnerstag, 28. Januar 2010 ausgang.sh

VOR FÜNF Jahren trafen 
sich zwei unrasierte Freunde in ei-
ner Bar in Stockholm und ertränk-
ten ihren Liebeskummer in Hekto-
litern viel zu teuren Alkohols. Noch 
benommen machten sie gemein-
sam Musik in einem erschreckend 
zugemüllten Proberaum. Weil ihr 
entgleistes Dasein weitergehen 
sollte, fassten sie einen Entschluss: 
Sie würden all die Energie, die sie 
an die Liebe verschwendet hatten, 
woanders investieren – sozusagen 
Musik als Therapie. at.

DO (4.2.), 21.30 H, TAPTAB (SH) «Friska Viljor» haben sich dem Alternative, Rock und Pop verschrieben. pd

SO HAT man sie noch nie 
gehört, die alten Schweizer Volks-
lieder. Die «Kummerbuben» spie-
len die Musik der einfachen Leute, 
die himmeltraurigen Balladen und 
die frivolen Rumpelsongs neu ein. 

Es sind dunkle, melancholische, 
vagabundische Stücke, die nichts 
zu tun haben mit «Hudigäggeler» 
und tumbem Patriotismus. Die 
sechsköpfige Band singt von lie-
bestrunkenen «Meitschi», die sich 

beim Gang über den Felsen alle 
Glieder brechen oder von Helden, 
deren Höfe auf dem Schattenhang 
stehen. Die längstvergessenen 
Perlen des schweizerischen Lied-
gutes werden entstaubt und er-
strahlen in ihrem alten Glanz. Doch 
die Musik und die Texte werden 
kräftig verändert und modernisiert 
– sie werden verhunzt und es wird 
da rauf rum gehämmert. Doch man-
ches Stück wird auch in seiner 
schlichten Schönheit belassen.

Unterstützung erhalten die 
Mundart-Folker vom «male Fräu-
leinwunder straight outta Munot-
town» oder auch bekannt unter 
dem Namen «Papst und Abstinenz-
ler» aus Schaffhausen. Johann 
Wolfgang Schiller sagte dereinst: 
«Dieses Duo findet dank Kraft, 
Strenge und Disziplin mit Vollgas 
ins Herz.» Für die passende Musik 
im Anschluss sorgt Radio Rasa-Mo-
derator DJ Van Lipanen mit Songs 
von Tom Waits und Co. ausg.

SA (30.1.), 21.15 H, KAMMGARN (SH)

Finstere Mundartmusik
Die Berner «Kummerbuben» peppen Schweizer Volkslieder deftig auf. Dabei 

entsteht eine tieftraurige, düstere Mischung aus Rock, Polka und Folk. 

Trashiger Indiepop aus Schweden
«Friska Viljor» singen mit russgeschwärzter Kehle zu Banjogeklimper, Trom-

melwirbel und schwergewichtigen, scharfen Gitarretönen.

Nicht nur ihre Musik, sondern auch die «Kummerbuben» wirken obskur.  pd

Funkiger Blues
Bernard Allison hat einen sehr 

eigenen Musikstil. Der Sound 
des weltbekannten Gitarristen 
kommt sehr rockig und funkig 
daher. Allison kam in Chicago, 
der Heimat des Blues zur Welt. 
Sein Vater, Luther Allison, eine 
Legende im Bluesgeschäft, lehr-
te ihn schon früh die Kunst des 
Gitarrenspiels. Bereits im zarten 
Alter von 13 Jahren war der 
Jüngling auf einer LP seines Va-
ters zu hören. Längst ist Allison 
aber aus dem Schatten seines 
Vaters herausgetreten und ent-
wickelte seinen ganz eigenen 
Sound, mit sowohl traditionellen 
als auch modernen Elementen. 
Nun stellt er sein neues Album 
«The Otherside» endlich in 
Schaffhausen vor. ausg.

DO (4.2.), 21 H, KAMMGARN (SH)

Bissige Texte
Die neue Donogood-Lesung ist 

ein Albtraum für mürrische Zeitge-
nossen. Wer schon lange davon 
träumt, gelassen in einem Sessel 
zu sitzen, dazu einen traumhaften 
Rotwein zu geniessen, und sich 
von skurrilen und bissigen Texten 
unterhalten zu lassen, der sollte 
die Lesung mit Strub, Millns und 
Burri nicht verpassen. at.

DO (28.1.), 20.15 H, HABERHAUS (SH)
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Bazaar-Musik
Die schweizerisch-iranischen 

«Asita Hamidi's Bazaar» verzau-
bern das Publikum mit ihrer ein-
zigartigen Form von Weltmusik 
– der sogenannten «Bazaarmu-
sic». Phantastische und mitreis-
sende Klänge nehmen die Zuhö-
rerinnen und Zuhörer mit auf 
eine einmalige Reise durch 
Raum und Zeit. Die Musik von 
«Asita Hamidi's Bazaar» enthält 
sowohl skandinavische als auch 
orientalische Elemente. Denn 
die Harfenistin Asita Hamidi 
stammt aus dem Iran und der 
Bassist und Sänger Björn Meyer  
aus Schweden. Die Bandmit-
glieder Bruno Amstad (Gesang, 
Effekte) und Kaspar Rast 
(Schlagzeug, Perkussion) kom-
men aus der Schweiz. ausg.

DO (28.1.), 21 H, KAMMGARN (SH)

EIN PAAR begabte Men-
schen der Schweizer Komikersze-
ne liessen sich die Gelegenheit 
nicht entgehen und haben die Ak-
ten des vergangenen Jahres ge-
nau studiert. Unter dem Titel «Bun-
desordner 09» präsentiert das Ca-
sinotheater Winterthur einen aus-
sergewöhnlichen Jahresrückblick. 
Der Regisseur Paul Weilenmann 
erstellte mit bekannten Schweizer 
Kabarettistinnen und Kabarettis-
ten ein Programm, das auf satiri-
sche Weise die Ereignisse des 
letzten Jahres wiedergibt. 

Will Merz endlich erklären, 
wie es wirklich war mit Gaddafi? 
Hat dieser etwa Michael Jackson 
auf dem Gewissen? Oder wurde 
der King of Pop am Ende von der 
Schweinegrippe dahingerafft? Die 
Bundesordnertruppe hat sich durch 
die Akten gearbeitet und noch viel 
mehr ans Licht gebracht. 

Mit von der Partie sind ne-
ben bekannten Schweizer Kaba-
rett-Koryphäen auch eine Künst-

lerin und ein Künstler aus Schaff-
hausen: Lara Stoll und Ralph 
Schlatter. Im Januar 2009 wurde 
im Casinotheater Winterthur der 
«Bundesordner 08» aufgeführt – 
ein durchschlagender Erfolg. Da-
mals übertrumpften sich die Medi-

en gegenseitig mit Lob: «Etwas 
vom Besten und Intelligentesten, 
was es gegenwärtig in der Schweiz 
in Sachen Humor zu sehen gibt.» 
Man darf also auf die aktuelle Aus-
gabe gespannt sein. ausg.

DO (28.1.), 20 H, STADTHEATER (SH)

Satirischer Jahresrückblick
Schweizer Kabarettistinnen und Kabarettisten lassen die politischen und 

gesellschaftlichen Ereignisse des vergangenen Jahres Revue passieren.

Die Duos «Schön&Gut» und «Lapsus». Foto: Bernhard Fuchs

UNTER DEM Titel «Piotr 
Stanislaw Photograw» zeigen An-
drin Winteler und David Berweger 
Fotos aus Osteuropa. Im Fiat Du-
cato reisten sie unter anderem 
nach Rumänien. Auf der Suche 
nach geeigneten Motiven verlies-
sen sie jeweils die Hauptstrassen 
und erlebten skurrile Dinge. 

Leif Bennett zeigt unter 
dem Titel «Jabberwocky» Bilder, die 
entstehen, wenn er Videos anhält 
und diese dann fotografiert. ausg.

VERNISSAGE. FR (29.1.), 19 H,  

FORUM VEBIKUS (SH)Andrin Winteler und David Berweger als Piotr und Stanislaw. pd

Saisonstart mit jungen Künstlern
Mit der Ausstellung von Leif Bennett und der Parallelausstellung von David 

Berweger und Andrin Winteler startet im Forum Vebikus das Jahr 2010. 

Abendfussball
Bereits seit zwei Jahren führt 

die «Jugendarbeit der Stadt 
Schaffhausen» jeweils an Win-
terabenden Hallenfussballtur-
niere durch. In diesem Winter 
fanden bereits die Spiele der 
ersten und zweiten Runde der 
Jungs statt. Nun sind die Mäd-
chen- und Mixed-Teams an der 
Reihe. Jeweils von 17.30 h bis 
22 h kicken die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer verschiedens-
ten Alters um Kinogutscheine 
und andere Preise. ausg.

SA (30.1.), 17.30 H,  

GRÄFLERTURNHALLE (SH)

Biodiversität
Das Jahr 2010 wurde von der 

UNO Generalversammlung zum 
Jahr der Biodiversität erklärt. Der 
dritte und letzte Abend des Wy-
land Seminars «Schöpfung und 
Klimawandel» besteht aus einem 
Vortrag von ETH-Professor Andre-
as Fischlin, der zum Thema «Kli-
mawandel? – Verlässliches Wis-
sen, Biodiversität und deren Ge-
fährdung» sprechen wird. ausg.

DO (28.1.), 19.30 H, REFORMIERTE 

KIRCHE, MARTHALEN (ZH)
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WETTBEWERB: 2 X 2 TICKETS FÜR DIE «BERNARD ALLISON GROUP» IN DER KAMMGARN (4.2.) ZU GEWINNEN!

Ein weiteres Rätsel aus dem Tierreich

ALS ICH kürzlich durch das 
Dorf meiner Kindheit zur Busstation 
trabte, erblassten meine Erinnerun-
gen plötzlich angesichts schmerzli-
cher Wehmut. Nah an der Haupt-
strasse: eine unscheinbare Mauer, 
die sich an einer herrschaftlichen 
Gartenanlage bis auf Schulterhöhe 
aufbaut und neu durch eine eiserne 
Barrikade abgesperrt ist. Am Gitter 
ein Zettel: «Bitte keine Kinder über 
die Mauer gehen lassen!» Das 
pièce de résistance meines einst-
maligen Schulweges – versperrt! 
Seit dem Kindergarten war dies der 
Wall meiner Imaginationen. Auf die-
sem Grat stapfte ich gegen dichte 
Schneestürme, stemmte ich mich 
gegen den Fahrtwind vorbeiknat-
ternder Traktoren, oder fuhr meine 
Supralight-Flügel aus, um von der 
steinernen Startrampe abzuheben 
und als Jagdflugzeug Richtung 
Schule zu jetten. Eine Mauer als In-

spiration für meine kindlichen Phan-
tasien. Für andere kaum mehr als 
akkurat aufeinander gemauerte 
Steinplatten. Trennung, Aussperren, 
Einsperren und vielleicht auch Sicht-
schutz. Täglich forderte diese Mau-
er mich und meine Vorstellungs-
kraft. So türmten sich fantastische 
und farbige Geschichten auf. Du 
lebst, weil deine Wünsche und Vor-
stellungen unvermittelt fassbar 
sind. Und nun ist die Mauer ver-
sperrt. Bestimmt gibt es einen SU-
VA-Prospekt, der eben genau dies 
so einfordert. Dennoch, unbekann-
ter Besorgter, verzeihen Sie, wenn 
ich die Schranken übersteige und 
die Überquerung wage. Ich brauche 
diese kindlichen Emotionen. Wir 
brauchen sie. In diesem Sinne: «Bit-
te lasst Kinder auf Mauern krabbeln 
und gehen. Vertraut auf die Trittsi-
cherheit in der Realität ihrer Phanta-
siewelten!» Luca Fasnacht

SCHLUSSPUNKT

Nachtrag zu 89
SEIT 2006 schart der 

Drummer «Singha Dee» jeden ers-
ten Montag im Monat Ausnahme-
musiker um sich und veranstaltet 
mit ihnen Jam Sessions. «Dee Day 
Dub» nennt sich das lose Kollektiv, 
das aus über 30 Musikerinnen und 
Musikern besteht, darunter schil-
lernde Namen wie Adrian Stern, 
Brandy Butler oder Evelinn Troub-
le. Jeweils live vor Publikum im Ba-
zillus Club in Zürich soll die Spon-
taneität spürbar sein, Musik aus 
dem Moment heraus geboren 

werden. Und mitgeschnitten. Über 
30 Stunden Songmaterial und Ex-
perimentalfragmente hat Singha 
Dee angehäuft und jetzt für den 
ersten Longplayer «Chaos Theory» 
die besten Sequenzen herausge-
pickt. Das Werk ist also nicht als zu-
sammenhängendes Album anzu-
sehen, sondern eher als Leistung 
einer experimentellen Gruppe in 
einer sehr kreativen Zeit. «Dee 
Day Dub» spielt einen wunderbar 
psychedelischen Mix aus futuristi-
schem Soul, groovigem Rock und 
jeder Menge Dub.  Unbedingt rein-
hören! Nach einer US-Tour Ende 
2009 wird nun mit der neuen 
Scheibe die Schweiz gerockt. Das 
CD-Release-Konzert findet am 
Samstag (30.1.) 20.30 h im Moods 
in Zürich statt. mr.

SO KLINGT DIE MUSIK DER ZUKUNFT

Anarchische Jams

Dee Day Dub: «Chaos Theory»,  

Dee Day Productions, CHF 27.-

NÄCHSTENLIEBE WIRD 
schon in der Bibel propagiert. Doch 
wer kann schon von sich behaup-
ten, stets allen anderen den Vorzug 
zu lassen? Evolutionstechnisch 
wäre solch ein Verhalten gar abso-
lut sträflich. Ohne den elementa-
ren Urinstinkt, sich zuerst um sein 
eigenes Wohl zu kümmern, hätte 
wohl kein Lebewesen sein Frühsta-
dium überschritten. Wir lernen da-
raus: Das Beste für sich zu behal-
ten – oder eben «sich die Rosinen 
heraus picken» – ist absolut nicht 
verwerflich! Somit verzeihen wir 
auch Isabel Lehmann, die sich den 
Wettbewerbspreis unter den Nagel 
gerissen hat. Sie darf sich über 
zwei Freikarten fürs Kino Kiwi Sca-
la freuen. Wir gratulieren herzlich 
und wünschen viel Vergnügen!

Nun heisst es aber auf zu 
neuen Taten. Und wieder ist ein 
Tier im Spiel, wenn auch diesmal 
ein um ein Vielfaches kleineres. 
Vorweg möchte ich mich jedoch 
entschuldigen für den Fall, dass Sie 
mein pseudomoralisches Ge-
schwafel von eben allzu ernst ge-
nommen haben. Ich wollte Ihnen 
damit wirklich keinen ... mr.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Ohne Zielwasser ist da nichts zu machen. Foto: René Uhlmann



Um die Jugendlichen besser einzu-
binden, ist auch eine ältere Idee wie-
der auf dem Tisch. An der Klausurta-
gung werden Sie über ein Jugendpar-
lament diskutieren.
Die Idee begeistert mich. Das Jugendpar-

lament bedeutet echte Partizipation und 

echtes Mitwirken. Die Jugendlichen kön-

nen selbst mitbestimmen, was sie betrifft. 

Darauf sind wir und vor allem auch die Ju-

gendlichen angewiesen. So kann man be-

wirken, dass sich die Jugendlichen auch 

politisch interessieren und lernen, wie ein 

Entscheidungspro-

zess im Parlament 

abläuft. Politik ist 

schliesslich nichts 

anders, als darüber 

mitzureden und 

mitzubestimmen, was im täglichen Leben 

geschieht oder geschehen soll. Da könn-

te man auch die älteren Politiker in die 

Pflicht nehmen, die den Jugendlichen zei-

gen könnten, wie so etwas abläuft.

Wie könnte das Parlament aussehen?
Das Jugendparlament könnte man auf 

kantonaler Ebene einführen mit Vertre-

tern aus jeder Gemeinde. Zwingend wäre 

aber, dass das Jugendparlament auch 

Kompetenzen hat. Nicht, dass sie dann 

dasitzen und reden, und alles verläuft im 

Sand. Sie müssten beispielsweise Anliegen 

an die Regierung formulieren können und 

die Ideen an die Jugendkommission wei-

tergeben, die diese dann prüft und in ge-

eigneter Form an die Entscheidungsträger 

weiterleitet. Da könnten wir uns bei den 

interessierten Jugendlichen Inputs holen.

Eigene Kompetenzen sind gut. Aber 
bräuchte das Parlament nicht auch 
ein Budget?
Wenn sich die Sache etabliert, wäre das 

durchaus denkbar.

Was ist denn das Ziel der Jugendpo-
litik?
Dass die Jugendlichen gerne hier leben, 

dass sie ins Gemeindeleben involviert 

sind, dass sie sich 

wohl und ernst ge-

nommen fühlen. 

Die Herausforde-

rung ist es, das mit 

den finanziellen 

und personellen Mittel zu erreichen, die 

wir haben. 

Das fordert grossen Einsatz von den 
Politikern?
Ja, aber für Politiker ist es ein attrakti-

ves Thema, mit dem man sich profilie-

ren kann. Man bekommt kein positive-

res Feedback, als wenn man eine gesun-

de und glückliche Jugend hat. 

Jugendpolitik bedeutet für viele Po-
litiker auch, die Chaoten und Hobby-
Säufer von der Strasse zu holen. Ist 
das eine Aufgabe der Jugendkommis-
sion?
Nicht direkt, höchstens präventiv: Wie be-

schäftigt man die Jugendlichen, damit sie 

mit dem Herumsaufen schon gar nicht 

erst beginnen? Sie abzuholen, wenn es 

einmal soweit ist, ist dann Sache der Ju-

gendhilfe. Die Jugendkommission orien-

tiert sich primär an den Ressourcen der 

Jugendlichen.

Ist Prävention eine wesentliche Auf-
gabe der Jugendkommission?
Das ist automatisch die Nebenwirkung ei-

ner erfolgreichen Jugendpolitik.

Gibt es neben dem Jugendparlament 
weitere Themen, die voraussichtlich 
angesprochen werden?
Wir haben schon einiges angedacht. Es 

braucht auf kantonaler Ebene allenfalls 

mehr Professionalisierung als nur – das 

soll jetzt nicht abwertend gemeint sein 

– die Jugendkommission. Viele Kantone 

haben kantonale Jugendbeauftragte. Ich 

selbst nehme etwa in der Konferenz der 

kantonalen Beauftragten für Kinder- und 

Jugendförderung der ganzen Schweiz teil, 

bin jedoch nicht dafür angestellt – und wir 

haben auch kein Sekretariat. Das ist aber 

im jetzigen Zeitpunkt auch richtig, solange 

wir unsere konkreten Ziele für die nächs-

ten Jahre noch nicht definiert haben.

Im Pflichtenheft der Jugendkommis-
sion wird vorgeschrieben, dass je-
weils ein Jahresthema gesetzt werden 
soll. Wird es an der Klausurtagung 
für dieses Jahr schon bestimmt?
Ich hoffe sehr, dass wir das an dieser Klau-

surtagung machen. Meine Idee ist es, dass 

wir bereits für die nächsten vier bis sechs 

Jahre wissen, was wir wollen. 

Gibts schon Vorschläge?
Nein, weil ich nicht weiss, wo die Diskus-

sionen an der Klausurtagung hinführen 

werden. 

Gibts Massnahmen, die bis Ende Jahr 
durchgesetzt werden könnten?
Das wird sich herausstellen, aber ich hof-

fe schon. Ich denke da immer noch an 

eine Veranstaltung, die ich gerne für die 

Jugendlichen machen würde. Ob man so 

etwas schon dieses Jahr umsetzen kann, 

das ist eine andere Frage.

Was wäre realistisch?
Das kann ich noch nicht sagen. Ich würde 

schon gerne eine Veranstaltung anreis-

sen oder mal das Thema Jugendparla-

ment andeichseln. Die Kommission muss 

die Prioritäten gemeinsam setzen.

Christine Thommen bespricht sich mit Simon Stocker, dem Vize-Präsidenten der Ju-
gendkommission.
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«Das Jugendparlament 
begeistert mich»
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Vor einem Jahr hat das Schaff-

hauser Institut «compucol-

lege» (www.compucollege.ch) 

das Kursangebot des ehema-

ligen Ausbildungszentrums 

für Informatik AFI übernom-

men.

Jetzt ist das Unternehmen 

rund um Schulleiter Boris Lit-

manowitsch für drei weitere 

anerkannte Institutionen zum 

offiziellen Schaffhauser Part-

ner geworden. Ab sofort ist 

compucollege offizielle Part-

nerschule von SIZ (Schweizeri-

sches Informatik-Zertifikat) in 

Schaffhausen. Insbesondere 

das anerkannte Diplom «In-

formatik-Anwender II SIZ» 

gilt als Standard im kaufmän-

nischen und gewerblichen Bü-

robereich. Compucollege rich-

tet sich mit seinem halbjähri-

gen Lehrgang an Personen mit 

soliden Office-Grundkenntnis-

sen, welche ihre Fähigkeiten 

erweitern, vertiefen und zerti-

fizieren wollen. Der Diplom-

lehrgang startet am 24. Febru-

ar 2010 und dauert bis zu den 

Sommerferien.

Gleichzeitig präsentiert sich 

compucollege neu als ECDL-

Testcenter. Die European Com-

puter Driving Licence ist das 

wichtigste europäische Infor-

matikanwender-Zertif ikat 

und richtet sich an Personen, 

welche sich auf dem internati-

onalen Arbeitsmarkt bewe-

gen. Compucollege bietet hier-

zu ein- und mehrtägige Basis- 

und Aufbaukurse in den gän-

gigen Office-Anwendungen 

wie Word, Excel, Powerpoint 

und Outlook an.

Schliesslich ist compucol-

lege ab 2010 das basic-check-

Abklärungscenter für die Re-

gion Schaffhausen. Als nor-

mierte Prüfung für Schulab-

gänger bietet basic-check eine 

einheitliche Basis zur Vorab-

klärung von Fähigkeiten und 

Begabungen in Hinblick auf 

die zu wählende berufliche 

Grundbildung. Für Schüler 

wirkt der basic-check unter-

stützend für ihre Berufswahl, 

während er Lehrfirmen objek-

tive Anhaltspunkte für die 

Lehrlingsauswahl bietet. 

Nebst diesen Neuerungen bie-

tet compucollege als einzige 

Computerschule in unserer 

Region weiterhin den belieb-

ten PC Kompakt-Lehrgang für 

Beginner im Alter «40 plus» 

an.

KMU und Grossunterneh-

men profitieren von individu-

ellen Firmenschulungen, ge-

rade was den Umstieg auf die 

Office 2007-Version betrifft. 

Workshops in der digitalen 

Fotografie sowie Privatstun-

den am PC oder Mac runden 

das Angebot ab. (Pd.)

Das Compucollege-Team: Boris Litmanowitsch (Schulleiter), Jiri Ju-

raubek, Beat Müller, Claudio Kuster, Oliver Matt (von links). Foto: zVg

compucollege Schaffhausen

Neue Ausbildungs-Angebote

Auch Gates 
kritisiert Google

Nach Microsoft-Chef Steve 

Ballmer kritisiert nun auch 

Firmengründer Bill Gates die 

Ankündigung Googles, sich 

aus dem China-Geschäft zu-

rückziehen zu wollen. «Sie ha-

ben nichts getan und erhalten 

eine Menge Anerkennung da-

für», meint Gates. Und fügte 

an: «Nun, wenn Google jemals 

entscheidet, sich aus den Ver-

einigten Staaten zurückzuzie-

hen, dann werde ich ihr das 

hoch anrechnen.» (Pd.)

Erst drucken, 
dann scannen

Kürzlich traf sich US-Präsident 

Obama mit 50 hohen CEO, The-

ma: Modernisierung der Regie-

rung. Er erklärte, dass etwa das 

Verfahren zur Beantragung 

von Patenten zur Zeit etwa drei 

Jahre in Anspruch nimmt, wo-

für Obama schon die Vorge-

hensweise bei der Fallbear-

beitung dafür verantwortlich 

macht: «Glaubt es oder glaubt 

es nicht, aber in unserem Pa-

tentamt, das für den Schutz 

und die Förderung von Innova-

tion verantwortlich ist, gehen 

etwa 80 Prozent aller Anträge 

elektronisch ein. Diese Anträ-

ge werden ausgedruckt und 

wieder eingescannt, um dann 

in ein veraltetes Case Manage-

ment System eingespeist zu 

werden.» (Pd.)

*
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Seit kurzem ist ein neues Up-

date für die beliebte Schweizer 

iPhone-Anwendung Mobile-

credit erhältlich. Mit Mobile-

credit können Abonnenten von 

Swisscom Mobile jetzt für meh-

rere Mobiltelefonnummern di-

rekt die detaillierten Kosten 

der laufenden Mobiltelefon-

rechnung sehen. Auch histori-

sche Daten sind abrufbar. Eine 

Version für Orange-Nutzer ist 

in Entwicklung.  Mobilecredit 

ist seit seiner Lancierung vor 

wenigen Monaten eine der be-

liebtesten Schweizer iPhone-

Anwendungen im AppStore 

von Apple und fast ständig in 

Apples Top 25 der erfolgreichs-

ten Anwendungen vertreten.

Die italienische Regierung hat 

einen Gesetzesentwurf aus-

gearbeitet, mit dem das Land 

Online-Videos stärker kont-

rollieren will. Der Erlass soll 

am 4. Februar dem Kabinett 

zur Abstimmung vorgelegt 

werden. Sofern der Entwurf 

abgesegnet wird, müssen Vi-

deoplattformen stärkere Kon-

trollen des von Usern hochge-

ladenen Inhalts umsetzen. Vor 

allem pornografischer oder ge-

walttätiger Content soll so ein-

gedämmt werden. Darüber hi-

naus will die Regierung ein Li-

zenzsystem für Internetvideos 

einführen. Jeder, der regelmäs-
sig Videos im Web veröffent-

licht, müsste künftig um eine 

Genehmigung ansuchen. Ne-

ben den grossen Plattformen 

wie YouTube wären ebenso 

News-Webseiten sowie Blog-

ger betroffen.

Nach über drei Jahren ist So-

nys Playstation 3 erstmals voll-

ständig gehackt worden. Das 

behauptet zumindest der 20-

jährige Hacker George Hotz 

auf seinem Internet-Blog.  

«Ich habe Lese- und Schreib-

zugriff auf den gesamten Sys-

temspeicher und Zugang zum 

Prozessor. Die PS3 ist gehackt, 

der Rest ist Software», so Hotz 

in seinem Eintrag, der sich in 

Windeseile über das Netz ver-

breitete. Laut eigenen Anga-

ben habe er die Konsole in ge-

rade einmal fünf Wochen mit-

hilfe von einfacher Hardware 

und komplexerer Software 

knacken können. 

Die US-Firma Prysm hat mit 

dem Laser Phosphor Display 

(LPD) eine innovative Dis-

playtechnologie angekündigt, 

die LCD- und LED-Bildschir-

me punkto Bildqualität und 

Stromverbrauch in den Schat-

ten stellen soll. Ermöglicht 

wird dieses Kunststück durch 

den Einsatz von Laserstrahlen, 

die über kleine Spiegel auf die 

jeweiligen Pixel gestreut auf 

dem Phosphor-Bildschirm für 

ein flimmerfreies Bild sorgen.

«Der grosse Vorteil eines LPD-

Screens ist, dass sich sowohl 

Grösse als auch Helligkeit 

durch den Einsatz des Lasers 

beliebig skalieren lassen. Da 

die Phosphor-Schicht direkt 

unter der Display-Oberfläche 

angesiedelt ist, gibt es kaum 

Filtereffekte, was sich wieder-

um positiv auf die Energieeffi-

zienz auswirkt», erklärt Julian 

Carey, Director Product Marke-

ting bei Prysm. Zudem soll der 

Energieverbrauch für einen 

Quadratmeter Displayfläche 

etwa einer herkömmlichen 

100-Watt-Birne entsprechen. 

Als weiteren Pluspunkt, der 

vor allem bei grossen Aussen-

werbeflächen ein Rolle spielt, 

verweisen die LPD-Entwickler 

auf einen Einsichtwinkel von 

180 Grad und eine Bildwieder-

holfrequenz von 240 Hertz.

Rund 60 Jahre nach der Präsen-

tation seines ersten Magnet-

bandproduktes hat IBM eine 

neue Rekordspeicherdichte 

mit der Technologie erzielt. In 

Zusammenarbeit mit dem ja-

panischen Unternehmen Fuji-

film entwickelten die Forscher 

des IBM-Labors in Zürich einen 

Magnetbandprototypen, der 

es auf eine Speicherdichte von 

29,5 Gigabit pro Quadratzoll 

bringt. IBM zufolge entspricht 

das der 39-fachen Speicher-

dichte momentan führender 

Industrielösungen. «Obwohl 

Magnetband zu den ältesten 

Speichertechnologien über-

haupt zählt, kommt es heute 

immer noch verbreitet zum 

Einsatz, vor allem in der Da-

ten- und Videoarchivierung», 

erklärt Evangelos Eleftheriou 

von IBM Research. Mithilfe der 

demonstrierten Rekordspei-

cherdichte will man den Spei-

cheranforderungen der kom-

menden zehn Jahre gerecht 

werden.

Die Erfahrungen mit den bis-

lang über Werbung finanzier-

ten und für die Nutzer kos-

tenlosen Konzerten von U2 

im vergangenen und Alicia 

Keys in diesem Jahr seien sehr 

gut gewesen. Im Rahmen des 

Sundance-Filmfestivals star-

tet YouTube in den USA einen 

Versuch mit einem gebühren-

pflichtigen Online-Video-Ver-

leih – mit fünf Streifen von 

unabhängigen Filmemachern, 

die auf dem Festival zu sehen 

sind. 

Das schon lange angekündig-

te Eee Keyboard von Asus soll 

nun doch noch auf den Markt 

kommen. Dabei handelt es sich 

um eine mit Computerbautei-

len aufgerüstete Tastatur, die 

als Mini-PC konzipiert ist. Fixer 

Bestandteil des vollwertigen 

Qwertz-Keyboards ist ein fünf 

Zoll grosses multitouchfähiges 

Display, das auf der rechten 

Seite in das Gehäuse integriert 

ist. Laut Asus könnte das Gerät 

bereits im Februar in den USA 

auf den Markt kommen. Für die 

Variante mit 16 Gigabyte SSD-

Speicher ist ein Preis von 499 

Dollar vorgesehen, die grösse-

re 32-Gigabyte-Version kostet 

599 Dollar. Dass das Gerät sei-

nen Weg gleichzeitig nach Eu-

ropa finden wird, gilt als nahe-

zu ausgeschlossen. (pte.)

Bits & Bytes
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Susi Stühlinger

Flauta und Lumi kommen aus Mazedo-

nien, Helena kommt aus Kroatien, Mee-

na aus Sri Lanka. Sie sind Hausfrauen, ha-

ben Kinder. Sie wollen Deutsch lernen und 

eine Arbeit finden. Doch die Gelegenheit, 

sich mit der deutschen Sprache vertraut 

zu machen, bietet sich selten. Zu Hause, 

mit ihren Männern und Kindern, sprechen 

sie ihre Muttersprache. Deshalb besuchen 

sie zweimal in der Woche den 90-minüti-

gen Deutschkurs bei Smilja Misic. Helena 

hat einen Kuchen gebacken, der auf sei-

nen Verzehr in der Pause wartet. «Das ist 

die Futur-Form», erläutert Smilja Misic das 

Beispiel aus dem Lehrbuch, «neulich hat-

ten wir ein gutes Beispiel dafür. Wir spra-

chen über Vorsätze für das neue Jahr. He-

lena, du hattest einen ganz guten Vorsatz, 

wie hat der gelautet?» Helena: «Ich wer-

de nächstes Jahr vier Kilo abnehmen.» Die 

Lehrerin: «Das glaube ich nicht, wenn Hele-

na weiter so viel leckeren Kuchen macht.» 

Herzhaftes Gelächter. 

Dass die Gruppe ausschliesslich aus 

Frauen besteht, bringt Vorteile: «Das Ver-

halten ist ein anderes. Sie fühlen sich nicht 

beobachtet und können frei erzählen. Das 

ist ungemein wichtig, weil solche Gesprä-

che den Wortschatz bereichern» sagt die 

Lehrerin. Ein weiterer vorteilhafter Faktor, 

so Misic, ist ihr eigener Migrationshinter-

grund: «Die Frauen haben weniger Hem-

mungen. Sie kommen zu mir und spre-

chen ganz offen über ihr Leben, weil sie 

wissen, dass ich sie verstehe. Weil ich die-

selbe Geschichte auch schon hinter mir 

habe.»

Andere Länder, andere Sitten
«Wir bleiben beim Thema Mitmenschen», 

verkündet Smilja Misic und verteilt be-

schriftete Post-it-Zettel, die laut vorgele-

sen werden. «Es ist unhöflich, nichts zu 

essen, wenn man eingeladen ist», steht da 

zum Beispiel. «Wie ist das bei uns, essen 

wir alles auf?», fragt Misic in die Runde. 

Die Frauen diskutieren und kommen zum 

Schluss: «In unseren Kulturen sollte man 

nicht alles aufessen, was auf dem Teller ist, 

sonst denkt der Gastgeber, man hatte nicht 

genug. In der Schweiz essen die Leute alles. 

Das heisst: Es hat mir gut geschmeckt.» 

Das Thema Integration ist Smilja Misic 

sehr wichtig. «Ich versuche, diesen Aspekt 

in jeder Lektion auf irgend eine Weise hi-

neinzubringen», sagt sie. «Gerade solche 

Vergleiche können nützlich sein, das ma-

chen die Schülerinnen auch sehr gern.»

Sie spricht ein grammatikalisch nahezu 

perfektes Hochdeutsch, den charmanten 

osteuropäischen Akzent hat Smilja Misic 

behalten. In den Neunzigern kam die Bos-

nierin in die Schweiz. Zeit für einen 

Deutschkurse, hatte sie damals nicht. «Ich 

habe bis zu dreizehn Stunden gearbeitet, 

hauptsächlich in der Gastronomie. 

Deutsch gelernt habe ich sozusagen im 

Bett: Rundherum stapelten sich Bücher», 

erinnert sich Misic. «In Bosnien war ich 

Sprachlehrerin auf der Sekundarstufe. Ich 

wusste also, wie man sich eine Sprache an-

eignen kann.» Autodidaktisch brachte sie 

es zum ersten Deutsch-Diplom, später hat 

sie Kurse in Sprachvermittlung belegt. 

Seit zweieinhalb Jahren ist sie als Sprach-

lehrerin bei der Quartierarbeit tätig, seit 

letztem Herbst unterrichtet sie auch an 

der Migros-Klubschule.

Flauta, Helena, Lumi und Meena wer-

den bald ihre erste Deutsch-Diplom-Prü-

fung ablegen und hoffen, bald einen Job 

zu bekommen. Helena möchte Hebamme 

werden und Flauta, die in Mazedonien be-

reits eine Ausbildung als Pharma-Assis-

tentin gemacht hat, würde gerne wieder 

in einem Gesundheitsberuf arbeiten. 

Lumi träumt von einer Ausbildung als 

Verkäuferin und auch Meena, die als Rei-

nigungskraft im Spital arbeitet, könnte 

sich einen anderen Job vorstellen. «Man 

muss sich auch im Klaren sein, dass wir 

nur zweimal in der Woche hier sind», sagt 

Flauta, «das ist kein Intensivkurs.» Die an-

deren nicken. Ausserdem biete sich nur 

selten die Gelegenheit zur Konversation 

in Schweizerdeutsch, bedauern sie. 

Der Kuchen ist verputzt, es geht weiter: 

«Gentleman» schreibt Smilja Misic auf den 

Flip-Chart. «Dein Mann ist ein Gentleman, 

gell, Lumi?» Lumi lacht und nickt. «Du be-

kommst oft Geschenke, nicht wahr? Das 

macht dein Mann sehr gut», schmunzelt 

die Lehrerin. «Wie ist es bei den anderen?» 

Flauta: «Hm, Geschenke eher weniger, 

aber er bringt mir frisches Bio-Gemüse 

von der Arbeit mit nach Hause. Gelächter. 

Es wird viel gelacht, im Deutschkurs in 

Herblingen, und das ist gut.
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Deutsch für Fremdsprachige in Herblingen

Konversation beim Kuchen
Die gebürtige Bosnierin Smilja Misic gibt in Herblingen Deutschkurse für fremdsprachige Frauen. Ihr 

eigener Migrationshintergrund ist dabei sehr von Vorteil. 

Smilja Misic will nicht nur Sprache, sondern auch Kultur vermitteln. Foto: Peter Pfister



Norbert Neiniger: «Wir prüfen weitere Formen der Zusammenarbeit.»  Foto: René Uhlmann
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Bernhard Ott

Norbert Neininger, der abonnierten 
Schweizer Presse geht es schlecht. 
Fast alle Verlage klagen über Insera-
te- und Aborückgänge. Traf diese ne-
gative Entwicklung auch die «Schaff-
hauser Nachrichten»?
Ja, selbstverständlich, wir sind keine Aus-

nahme. Es geht den mittleren und klei-

nen Zeitungen aber besser als den gros-

sen. Darum sind wir längst nicht so stark 

betroffen wie etwa der «Tagesanzeiger» 

oder die «NZZ».

Wie gross sind die Inserate- und Abo-
verluste, die Ihre Zeitung im letzten 
Jahr zu verkraften hatte?
Die abonnierte Presse verlor im letzten 

Jahr zwischen ein und fünf Prozent ih-

rer Abonnements, die SN verloren weni-

ger als der Durchschnitt.

Und bei den Inseraten?
Auch hier haben wir sicher weit unter-

durchschnittlich verloren, der Umsatz-

rückgang bei grossen Blättern betrug 

zum Teil 30 bis 40 Prozent.  Wir liegen 

bei rund zehn Prozent.

2010 dürfte ein noch härteres Jahr 
werden als 2009. Wenn die Talfahrt 
ungebremst weiter geht, werden sich 
Einsparungen wohl nicht vermeiden 
lassen. Wo werden Sie den Rotstift an-
setzen?
Nun, wenn der Umsatz zurückgeht, muss 

man sparen. Auch jene Zeitungen, die 

mehr als einen Drittel ihres Inseraten-

umsatzes einbüssten, erscheinen ja nach 

wie vor. Aber sie mussten massive Abstri-

che vornehmen ...

Zum Beispiel der «Tagesanzeiger» mit 
seinen vielen Entlassungen. Wie sieht 
es in Ihrem Haus aus? Hat es schon 
Entlassungen gegeben?
Bei uns gab es keine spektakuläre Aktion 

wie beim «Tagesanzeiger», aber es ist klar, 

dass wir nicht zehn Prozent unseres Inse-

ratevolumens verlieren können, ohne dass 

wir als Konsequenz auf der Kostenseite 

Ausgaben reduzieren müssten. Wir haben 

jede frei werdende Stelle auf ihre Notwen-

digkeit überprüft, wir haben ein paar Pen-

sen reduziert und andere Einsparungsmög-

lichkeiten genützt. Gespart wird aber vor 

allem bei der Infrastruktur und weniger 

bei der Redaktion, dem Herz der Zeitung.

Schon länger im Gespräch ist eine en-
gere Zusammenarbeit mit der «Thur-
gauer Zeitung» und dem Winterthu-
rer «Landboten». Wie weit sind diese 
Pläne gediehen?
Wir arbeiten seit etwa zwölf Jahren in ei-

nem gemeinsamen Inseratekombi mit der 

«Thurgauer Zeitung» und dem «Landbo-

ten» zusammen. Seit einigen Jahren gibt es 

auch eine redaktionelle Zusammenarbeit 

der drei Zeitungen. Zwischen dem «Land-

boten» und der «Thurgauer Zeitung» ist sie 

aber inzwischen unter dem Dach der Ta-

media viel weiter gediehen. Die «Thurgau-

er Zeitung» und der «Landbote» haben heu-

te einen gemeinsamen Verlag und eine ge-

meinsame Mantelredaktion, während wir 

punkto Verlag und Ausland, Wirtschafts- 

und Inlandredaktion selbstständig sind.

Könnten Sie sich denn vorstellen, dass 
die «Schaffhauser Nachrichten» in na-
her Zukunft den Ausland-/Inlandteil 
ganz vom «Landboten» und der «Thur-
gauer Zeitung» beziehen werden?
Gegenwärtig ist es so, dass die «Thur-

gauer Zeitung» den gesamten Mantelteil 

(Ausland, Inland und Wirtschaft) vom 

«Landboten» übernimmt und die Redak-

tion sich auf die Region konzentriert. Das 

machen wir anders: Schon bisher hatten 

wir eine Vereinbarung, dass wir Mantel-

seiten vom Landboten übernehmen kön-

nen, und das werden wir nun auch ver-

mehrt tun. Allerdings werden wir bei 

der Ausland-, Inland- und Wirtschafts-

berichterstattung die Schaffhauser Brille 

nicht aus der Hand geben, wir bauen un-

sere Redaktion im «vorderen Teil» nicht 

ab. Wir werden also die Seiten unseren 

Bedürfnissen anpassen und können – da 

durch die Zusammenarbeit Kapazitäten 

frei werden – mehr Hintergrund liefern 

und noch mehr kommentieren.

Die «SN» haben unter der Zeitungskrise weniger stark gelitten als die grossen Verlage

«Die Schaffhauser Brille behalten»
2009 wird als Katastrophenjahr in die Geschichte der Schweizer Medienhäuser eingehen. Wie ist es den 

«Schaffhauser Nachrichten» ergangen? Ein Gespräch mit Verleger und Chefredaktor Norbert Neininger.



Bea Hauser

Fröhlich und herzlich lacht sie den Be-

such in ihrem Bauernhaus in Beringen 

an. Astrid Schlatter-Werner ist kein Kind 

von Traurigkeit, schon gar nicht in ihrem 

Haus, das sie mit Ehemann Martin, den 

drei Kindern und den Schwiegereltern be-

wohnt. Die neue Einwohnerratspräsiden-

tin wurde 1973 in Merishausen in einen 

Landwirtschaftsbetrieb geboren, lernte 

aber nicht etwa Bäuerin, sondern Kinder-

gärtnerin. Sie schmunzelt: «Dann habe ich 

aber einen Bauern in Beringen geheiratet.» 

Astrid und Martin Schlatter-Werner haben 

drei Mädchen im Alter von 9, 11 und 13 

Jahren. 

Die SVP-Politikerin unterrichtet wö-

chentlich zwei Stunden Deutsch für fremd-

sprachige Kinder im Kindergarten. «In die-

sem Schuljahr sind es allerdings drei Stun-

den», sagt sie. Sie findet, es gebe in Berin-

gen nicht zu viele ausländische Familien; 

pro Jahr erlebe sie vier bis fünf Kinder, de-

nen sie Deutsch in der Standardsprache er-

teilt. Im Landwirtschaftsbetrieb hilft sie 

ihrem Mann bei der Administration, aber 

als Mutter von drei noch jungen Kindern 

ist sie natürlich vollbeschäftigt. Obwohl 

sie vor der Geburt der Kinder nicht für 

Blockzeiten gekämpft hätte, wie sie selber 

sagt, genies se sie mittlerweile die Zeit zwi-

schen acht und zwölf Uhr, wenn alle drei 

Mädchen in der Schule seien. Aber für As-

trid Schlatter ist klar, dass sie den Kindern 

und dem Ehemann die gleiche Geborgen-

heit bieten will, wie sie es selbst im Eltern-

haus erlebt hat.

Schnell integriert
Wie kommt eine stark beschäftigte Mut-

ter und Kindergärtnerin in die Politik? Der 

im gleichen Haus lebende Schwiegervater 

Erwin Schlatter war jahrelang im Beringer 

Gemeinderat Strassen-, Güter- und Forstre-

ferent, als Landwirt natürlich für die SVP. 

«Niemand hat mich beeinflusst», unter-

streicht Astrid Schlatter. Aufgewachsen in 

einem Bauernhaus und mit einem Bauern 

lebend, da sei es ganz normal gewesen, in 

die Schweizerische Volkspartei einzutre-

ten. Eine andere Partei ist ihr nie in den 

Sinn gekommen: «Ich bin keine Revoluz-

zerin», meint sie.

Als sie vor 13 Jahren ihrem Mann nach 

Beringen gefolgt war, wurde sie schnell 

Leiterin der Mädchenriege, bevor sie noch 

in den Frauenturnverein eintrat «Dazu 

habe ich noch die Administration der Mäd-

chenrieg übernommen», erklärt sie. So sei 

Integration leicht. Astrid Schlatter lobt das 

intakte Dorfleben in Beringen. Als man 

kürzlich das «Chränzli» hatte, sei die Zim-

merberghalle «rappelvoll» gewesen. Ihre 

eigenen Mädchen turnen jetzt auch in der 

Mädchenriege, und wenn sie an die Neuzu-

ziehenden im neu überbauten Engegebiet 

denkt, ist ihr klar: «Wenn die Kinder in die 

Riege kommen, kommen auch die Eltern.» 

Das vereinfache die Integration.  

Im Jahr 2004 liess sich Astrid Schlatter 

erstmals für die SVP für die Einwohner-

ratswahlen aufstellen – und wurde im ers-

ten Anlauf gewählt. «Ich war damals eben 

auch noch Präsidentin der Spielgruppe», 

sagt sie fast entschuldigend. Problemlos 

wurde sie vor zwei Jahren im Amt bestä-

tigt. Seit einem halben Jahr ist sie zudem 

Präsidentin der SVP-Sektion Beringen. Erst 

jetzt werde sie mit den kantonalen und na-

tionalen Themen der SVP vertraut. «Ich 

unterstütze die Linie der SVP, aber man 

darf in unserer Partei auch eine andere 

Meinung zu bestimmten Themen haben.» 

Über die Volksinitiative «Schaffhausen 

ohne HarmoS», die von der Jungen SVP 

und der SVP unterstützt wird, denkt sie je-

denfalls anders: «Die Harmonisierung der 

Schule  hätte positiven Einfluss.» Nur ge-

genüber der frühen Einschulung ist Kin-

dergärtnerin Astrid Schlatter-Werner kri-

tisch.: «So weit kommt es noch, dass die 

Kindergärtnerinnen am Ende die Kinder 

wickeln müssen.» Kinder sollen noch auf 

die Bäume klettern und Fussballspielen 

dürfen, auch wenn ihr bewusst ist, dass 

Buben und Mädchen auch schulisch im El-

ternhaus gefördert werden sollten. 

In diesem Jahr erwartet die Einwohner-

ratspräsidentin die neue Vorlage des Ge-

meinderats für die Schulanlage Beringen, 

deren Sanierung vor fünf Jahren wegen 

der damaligen geplanten Objektsteuer in 

der Volksabstimmung bachab gegangen 

war. Die Bevölkerung könne in diesem 

Sommer erneut darüber abstimmen.
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Astrid Schlatter-Werner (SVP) ist die neue Präsidentin des Einwohnerrats Beringen

Vom Turnverein in die Politik
Eine Sitzung des Einwohnerrats hat sie schon geleitet; es sei alles gut gegangen, sagt sie. Die 37-jährige 

Astrid Schlatter ist nicht nur Parlamentspräsidentin 2010, sondern auch Präsidentin der SVP Beringen.

Beringens Einwohnerratspräsidentin Astrid Schlatter-Werner in ihrer Küche in ihrem 
Bauernhaus. Foto: René Uhlmann
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Was, so wird sich die geneig-

te Betrachterin, der geneigte 

Betrachter fragen, haben die 

jungen Männer auf diesem 

Bild zu lachen und sich, ganz 

offensichtlich, zu freuen? Es 

ist die Erleichterung darüber, 

dass rund 300 Holzwellen (bis 

auf den kleinen, hier sichtba-

ren Rest), die man in diesem 

Haus an der Sporrengasse sei-

nerzeit pro Winter für die Ka-

chelöfen benötigte, sicher im 

Estrich im vierten Stock ange-

kommen sind. Das war eine 

jährlich zu vollbringende, 

schweisstreibende Leistung 

für mindestens sechs, lieber 

aber zehn Leute (die einzelnen 

Etappen waren dann kürzer). 

Doch tempi passati: Die Auf-

nahme ist weit über 30 Jah-

re alt, und  das Haus verfügt 

seit einiger Zeit über eine Öl-

heizung.

Von René Uhlmann



Der letztjährige Bundespräsi-
dent Hans-Rudolf Merz fühl-
te sich zu einem gewissen Zeit-
punkt berufen, die Zügel in die 
Hand zu nehmen, nach Tripo-
lis zu reisen und triumphie-

rend mit den zwei dort blo-
ckierten Schweizer Geschäfts-
leuten nach Hause zurück zu 
kehren. Merz kam dann nicht 
mit den Geiseln zurück, son-
dern mit leeren Händen. Die-
se Aktion und alle ihr folgen-
den Aktivitäten des Bundes-
präsidenten führten nicht zu 
einer Lösung des Problems, ja 
nicht einmal zu einer Entspan-
nung; sie haben die Lage im Ge-
genteil verschlechtert. Ich ken-
ne nur eine Person, die das an-
ders sieht – Hans-Rudolf Merz 
selber. Er sagte auf dem Hö-
hepunkt der Libyen-Krise vor 
Zeugen: «Ich würde alles ge-
nau gleich wieder tun.» Alles 
genau gleich. Trotz erkennba-
rem Schlamassel nichts falsch 
gemacht. Falsch. Nichts ge-
lernt. Nicht lernfähig.

Eugen Haltiner, Präsident 
der Finanzmarkt-Aufsichts-
behörde «Finma», wurde 
vom Bundesverwaltungsge-

richt des Rechtsbruchs über-
führt. Er hatte entschieden, 
Kundendaten der UBS an die 
USA heraus zu geben. Das hät-
te er gemäss geltendem Recht 
nicht tun dürfen, diese Kompe-
tenz stand ihm nicht zu. Hal-
tiner sagt jedem, der es hören 
will, er wisse nun zwar, dass 
er unrechtmässig gehandelt 
habe, aber er würde es trotz-
dem wieder tun. «Die Haupt-
sache ist, dass wir das Ziel er-
reicht haben.» Der Zweck hei-
ligt also die Mittel, das Recht 
mag für alle anderen gelten, 
aber nicht für einen selbst. 
Mal abgesehen davon, dass 
sich die Schweiz wegen diesem 
unrechtmässigen Verhalten in 
eine ziemlich ungemütliche Si-
tuation hinein manövriert hat 
und gefragt werden muss, wel-
ches Ziel denn da erreicht wor-
den sei, erstaunt der saloppe 
Umgang des hohen Beamten 
mit dem Rechtsstaat. Warum 

soll sich Herr Bünzli an das Ge-
setz halten, wenn es Herr Hal-
tiner nicht tut, fragt sich da 
Herr Bünzli? - Auch Haltiner 
hat nicht nur nichts gelernt, er 
will nicht lernen.

Die UBS schreibt zwar wei-
terhin rote Zahlen und steht 
bei der Nationalbank mit ei-
nem Riesenbetrag in der Krei-
de. Trotzdem wird sie ihrem 
Kader vier Milliarden Franken 
Boni auszahlen, und niemand 
wird sie daran hindern, schon 
gar nicht die in dieser Kolum-
ne namentlich erwähnten Her-
ren, die beide jahrelang in den 
Diensten der UBS gestanden 
hatten. Zur Erinnerung: Die 
Ausschüttung extrem hoher 
Boni war einer der wichtigsten 
Faktoren, die zur globalen Fi-
nanzkrise geführt hatten. Also 
auch da: Nichts gelernt. Nichts 
lernen wollen.

Und was lernen wir von de-
nen, die nicht lernen wollen?

Nationalrat Hans-Jürg Fehr über un-
belehrbare «Spitzenkräfte» 

Donnerstag, 28. Januar 201020 Apropos

«Ich will nichts lernen»

Abstimmung vom 7. März 2010 

Schulen stärken! JA zu geleiteten Schulen 
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Schaffhausen. Das gesamt-

schweizerisch tätige, von bür-

gerlichen Politikern getragene 

Forum Vera (Verantwortung 

für die Entsorgung radioak-

tiver Abfälle) mit Hauptsitz 

in Bern hat eine Gruppe Süd-

randen gegründet und ein Po-

sitionspapier zur Standort-

wahl für Endlager für radio-

aktive Abfälle verfasst. Für die 

Gruppe Südranden firmieren 

der freisinnige Schaffhauser 

Rechtsanwalt und Kantonsrat 

Christian Heydecker, der auch 

Mitglied des Schweizerischen 

Vorstands des Forums Vera ist. 

Als Koordinator der Gruppe 

Südranden tritt Harald Jenny 

auf. Im schweizerischen Vor-

stand sitzen vornehmlich Po-

litikerinnen und Politiker aus 

FDP und SVP, aber auch ein 

Vertreter der Nagra. Präsiden-

tin von Vera Schweiz ist CVP-

Nationalrätin Kathy Riklin.

In seiner Medienmitteilung 

vom 26. Januar schreibt das Fo-

rum, es setze sich ein für eine 

«technisch sichere Entsorgung 

radioaktiver Abfälle, unabhän-

gig vom weiteren Schicksal der 

Kernenergienutzung in der 

Schweiz». Damit distanziert 

sich das Forum von der Haltung 

der politischen Linken und 

der Bewegung Klar!Schweiz 

und Klar!Schaffhausen, die 

erst nach beschlossenem Aus-

stieg aus der Atomenergie über 

Endlager zu diskutieren bereit 

sind.

Im Positionspapier formu-

liert das Forum sein Ziel, in 

der Region Schaffhausen ei-

nen Beitrag zu leisten «damit 

die Tiefenlagerung von radio-

aktiven Materialien losgelöst 

von der Frage der Kernenergie 

heute angegangen und nicht 

an die nächsten Generationen 

übertragen wird». Man fordert 

ausserdem beispielsweise «den 

raschen und aktiven Einbezug 

der Bevölkerung im Partizipa-

tionsverfahren» sowie «kon-

sequente Intervention bei fal-

schen und verzerrenden Aus-

sagen». Man will «Risiken und 

Chancen» eines Endlagers in 

der Region thematisieren, «alle 

Interessenvertreter ausgewo-

gen zu Wort kommen lassen» 

und jeweils unter Einbezug der 

wissenschaftlichen Erkennt-

nisse entscheiden. (P. K.)

Neuhausen am Rheinfall. 
Am letzten Donnerstag ge-

nehmigte der Einwohnerrat ei-

nen Kredit von 750'000 Fran-

ken für einen dreijährigen Ver-

suchsbetrieb der Linie 7, einer 

Busverbindung von der Vic-

tor-von-Bruns-Strasse bis zum 

Rundbuck. Seit vielen Jahren 

bemängle die Neuhauser Be-

völkerung in Leserbriefen und 

in persönlichen Gesprächen 

mit Mitgliedern des Gemein-

derats, dass der Friedhof Lang-

acker sowie das Gewerbegebiet 

Rundbuck nicht vom öffentli-

chen Verkehr bedient würden, 

schrieb der Gemeinderat in sei-

ner Vorlage. Gemäss einer Um-

frage unter den Gewerbebe-

trieben sollen rund zehn Pro-

zent der im Rundbuck tätigen 

Menschen den öffentlichen 

Verkehr benützen. Eine Spezi-

alkommission des Einwohner-

rats klärte in der Folge die De-

tailfragen ab. In der ursprüng-

lichen Vorlage rechnete der 

Gemeinderat mit Kosten von 

930'000 Franken, diese wur-

den aber auf 750'000 Franken 

reduziert. Der Kanton Schaff-

hausen hat zugesagt, 20 Pro-

zent an die ungedeckten Be-

triebskosten zu leisten.

Die Volksabstimmung über 

den Kredit findet gemäss Ge-

meindeschreiberin Olinda Va-

lentinuzzi am 7. März statt. So 

kann der Versuchsbetrieb  – un-

ter Vorbehalt der Zustimmung 

der Bevölkerung – auf den 

Fahrplanwechsel 2010/2011 

beginnen. Während des drei-

jährigen Betriebs ist die Lini-

enführung Victor-von-Bruns-

Stras se–Neuhausen SBB–

Bahnhofstras se–Neuhausen 

Zentrum–Alusuisse–Kreuz-

strasse–Neue Welt–Rhena-

nia–Durstgraben–Friedhof–

Buchweg–Taläckerstrasse–Ge-

werbestrasse vorgesehen. Die 

Linienführung ist in beiden 

Richtungen gleich. Mit der Be-

zeichnung «Linie 7» wird der 

Name der früheren Neuhau-

ser Innerortlinie wieder auf-

genommen. Die Linie verfügt 

über einen 30-Minuten-Takt 

von 6.19 Uhr bis 19.03 Uhr. Die 

Busse verkehren von Montag 

bis Freitag, aber nicht an Wo-

chenenden. (ha.)

Das Gewerbegebiet Rundbuck in Neuhausen wird während drei 
Jahren mit der Bus-Linie 7 bedient. Foto: René Uhlmann
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Forum Vera in Schaffhausen Apéro riche für 
Arthur Rich

Einwohnerrat genehmigte den Kredit von 750'000 Franken für den Versuchsbetrieb der Bus-Linie 7

Am 7. März wird abgestimmt

Schaffhausen. Zu Ehren des 

verstorbenen Wirtschaftsethi-

kers Arthur Rich feierten am 

letzten Donnerstag mehrere 

hundert Menschen seinen 100. 

Geburtstag. Unter dem Patro-

nat der drei Landeskirchen so-

wie der Stadt und des Kantons 

Schaffhausen ehrten verschiede-

ne Persönlichkeiten den bedeu-

tenden Schaffhauser bei einem 

reichhaltigen Apéro im Park Ca-

sino: In seinem Referat erläuterte 

der Ratspräsident des Schweize-

rischen Evangelischen Kirchen-

bundes Thomas Wipf Richs poli-

tischen Einsatz. Als Pfarrer hat-

te er sich nicht gescheut, damals 

gängige Meinungen wie den An-

tisemitismus öffentlich zu hin-

terfragen und praktische Alter-

nativen vorzuschlagen. (mü.)



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 31. Januar 
10.15 St. Johann: Gottesdienst im St. 

Johann mit Pfr. Heinz Brauch-
art: «Mit Gott geht‘s nicht immer 
nach Plan, aber immer in Ord-
nung.» Predigt zu Psalm 119,89-
92; Chinderhüeti

10.45 Steig: Gottesdienst mit Pfarre-
rin Karin Baumgartner-Vetterli. 
Beginn einer neuen Predigtserie: 
«Auf den Spuren weiblicher Got-
tessuche 1: Maria und Martha»

11.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfrn. Dorothe Felix-Järmann

Dienstag, 2. Februar 
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 

im  Chirchgmeindhuus Ochse-
schüür

14.30 Zwinglikirche: Spielnachmittag

Mittwoch, 3. Februar 
08.45 St. Johann: Quartierzmorge. 

Vreni Schaer spricht über ihre Ar-
beit – über Massage und Heilen

15.30 Steig: Märchen am Cheminée-
feuer für erwachsene Märchen-
liebhaber, mit Katrin Spitz und 
Barbara Häggi, im Pavillon

19.30 St. Johann: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 4. Februar 
14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe. 

Lismerfreudige Frauen treffen 
sich einmal pro Monat, um ge-
meinsam zu stricken und Ge-
meinschaft zu pflegen 

19.30 St. Johann: Atemrausch. Ge-
spräche zu Mystik und Spirituali-
tät zu wechselnden Themen mit 
Pfarrer Heinz Brauchart

Das Elektrizitätswerk des Kantons Schaffhausen AG versorgt 
rund 110‘000 Menschen im Kanton Schaffhausen und in den 
angrenzenden deutschen Gebieten zuverlässig mit Strom, egal 
welche Ideen Sie haben – wir liefern den Strom dazu!

Zur Ergänzung unseres Teams suchen wir infolge Pensionierung 
der bisherigen Stelleninhaberin eine

Hauswartin
(Pensum 50%)

Aufgaben:
-

beit im Team
-

den

Anforderungen:

Wir bieten einer geeigneten Bewerberin eine vielseitige Stelle 
mit fortschrittlichen Anstellungsbedingungen und evtl. eine neu 
renovierte 4-Zimmer Abwartswohnung. Gerne erwarten wir Ihre 
schriftliche Bewerbung bis 5. Februar 2010. 

Elektrizitätswerk des Kantons  
Schaffhausen AG,   

 
8201 Schaffhausen.

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

BEKANNTMACHUNG  
EINES BESCHLUSSES
VOM 26. Januar 2010
Schulraumplanung 2008-2017

Der Grosse Stadtrat nimmt Kenntnis von Bericht und 
Antrag des Stadtrates vom 14. Januar 2008 sowie 
vom Bericht und den Anträgen der Spezialkommis-
sion vom 13. November 2009 betreffend Schul-
raumplanung 2008 bis 2017.

Der Grosse Stadtrat befürwortet die vorge-
schlagenen planerischen Festlegungen und bewilligt 
einen Planungskredit von Fr. 450'000.-- für den 
Erweiterungsbau des Schulhauses Breite.

Dieser Beschluss untersteht gemäss Art. 11  
Abs. 1 lit d der Stadtverfassung dem fakultativen 
Referendum. 

Die Referendumsfrist läuft am Montag, 1. März 
2010, ab.

IN NAMEN DES GROSSEN STADTRATES
Theresia Derksen  Gabriele Behring 
Präsidentin  Sekretärin

Stellen

Amtliche Publikation

 Evang.-methodistische 
 Kirche Schaffhausen 

 www.emk-sh.ch Parkstrasse 24

Sonntag, 31. Januar
09.45 Gottesdienst, Kindergruppen

BAZAR
ZU VERSCHENKEN

Zu verschenken, altes

Burger Jacoby Klavier
mit Elfenbeintasten.
Muss abgeholt werden.

Telefon 052 672 49 00

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ» 

Text:

(Bitte Blockschrit))

Name/Adresse:

             Tel.

Einsenden an:  «schaffhauser az», Bazar,  Postfach 36,  8201 Schaffhausen.
Erscheint nur, wenn Geld beiliegt.

VERSCHENKEN
gratis

GESUCHT
5 Franken

VERKAUFEN
10 Franken

VERSCHIEDENES
10 Franken

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 31. Januar
10.00 Gottesdienst

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 31. Januar
09.30 Gottesdienst «Auf der Spur 

weiblicher Gottessuche 1: Maria 
und Martha» mit Pfarrerin Karin 

Kollekte: Verein der Freunde 
Schulzentrum Les Gazelles 

Dienstag, 2. Februar
07.45 Besinnung am Morgen

Mittwoch, 3. Februar
18.00 Musicalprobe, HofAckerZentrum
Amtswoche 5: Daniel Müller
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Waren es freudsche Verspre-

cher? Oder eine heimliche 

Spitze gegen die, manchmal, 

so scheint es, ziemlich chauvi-

nistisch veranlagten Jungfrei-

sinnigen? Jedenfalls sprach die 

frischgewählte Ratspräsiden-

tin Theresia Derksen zuerst 

bei den Entschuldigungen für 

die Sitzung des Grossen Stadt-

rates von einer «Fabienne Käs-

lin» und wenig später von der 

Initiative der «Jungfrausinni-

gen». (stü.)

 

Der 24-jährige Schaffhauser 

Komponist Silvan Loher arbei-

tet an seinem Kompositions-

Masterstudium in Basel. Nun 

hat er seinen ersten internatio-

nalen Auftrag erhalten. Er hat 

von morgen Freitag bis Sonntag 

drei Konzerte in Holland, in de-

nen das Ensemble «De Swaen» 

ein Stück von Loher spielt, das 

es bei ihm in Auftrag gegeben 

hat. Das Werk heisst «Durch 

kahle Birken» und wird in Ut-

recht, Hilversum und Amster-

dam aufgeführt. Wir haben 

also neben Beat Furrer einen 

zweiten Schaffhauser Kompo-

nisten, der europaweit tätig 

ist. (ha.) 

 

Laut «Andelfinger Zeitung» 

sollen die Gemeinden Benken, 

Marthalen, Kleinandelfingen 

und Trüllikon für kommen-

des Jahr ein gemeinsames Pro-

jekt haben: Sie wollen ihre Fel-

der, vor allem die Kartoffeln, 

mit Rheinwasser bewässern. 

Allerdings, heisst es, kom-

me wegen der Nachhaltigkeit 

nur eine Niederdruckbewäs-

serung mittels Tropfsystem 

in Frage. Wenn also die Zür-

cher Gemeinden das Wasser 

dem Rhein nur tropfenweise 

entnehmen, dann muss sich 

die Schaffhauser Seite noch 

nicht fragen, ob denn da auch 

Schaffhauser Wasser verge-

ben werde. Spass beiseite. Im-

merhin ist zu bedenken, dass 

man auch dem Rhein nur Was-

ser entnehmen kann, das zu-

vor via Regen, Gletscher und 

sonstigen Zufluss in den Fluss 

gelangt ist. Und das dürfte in 

den kommenden Jahrzehnten 

nicht mehr so selbstverständ-

lich geschehen wie bis anhin. 

(P. K.)

 

Grossstadtrat Christoph Lenz 

gab vorgestern seinen Rücktritt 

bekannt. Das ausgedehnte Be-

gründungsschreiben, welches 

von der Ratspräsidentin vorge-

lesen wurde, sorgte stellenwei-

se für parteiübergreifende La-

cher. Zum Beispiel an jener Stel-

le, wo Lenz schreibt, dass er vor 

einigen Jahren zwecks Arbeit 

und Studium, aber auch ein 

bisschen zwecks Brautschau 

nach Bern gezogen sei. (stü.)

 
Diesen humoristischen Ab-

schluss der Sitzung verpass-

te der Stadtpräsident. Punkt 

fünf vor acht packte das Ge-

burtstagskind sein Köffer-

chen und verliess den Saal. 

«Jetzt geht er auf den Zug zu 

seiner Bea», raunten sich alle 

zu. Weit gefehlt. Das Paar soll 

später kuschelnd in einem 

Altstadtlokal gesichtet wor-

den sein. (stü.) 

Regelmässig wenn die 
Prämien erhöhungen für die 
Grundversicherung bei den 
Krankenkassen verkündet wer-
den, verfallen Schweizer Poli-
tiker in einen regelrechten Ak-
tionismus und präsentieren 
die wildesten Ideen, wie der 
Kostenexplosion im Gesund-
heitswesen Einhalt zu gebie-
ten wäre. Manchmal schaffen 
es sogar ein paar vernünftige 
Ideen, welche handfeste Ver-
änderungen vorsehen, sich im 
allgemeinen Lärm Gehör zu 
verschaffen. In diesem Winter 
hat es die Idee einer einheit-
lichen Schweizerischen Kran-
kenversicherung geschafft, zu-
mindest in der Ostschweiz eine 
Diskussion auszulösen.

Verschiedene Ostschwei-
zer Gesundheitsdirektorinnen 
und -direktoren wollen der all-
jährlichen Prämiensteigerung 

nicht mehr tatenlos zusehen 
und schlagen deshalb vor, die 
kostenintensive und ineffizi-
ente Verwaltung der Gesund-
heitskosten durch über 90 
Krankenkassen abzulösen und 
stattdessen eine günstigere Lö-
sung zu finden. Eine einheitli-

che Schweizerische Kranken-
versicherung nach dem Vorbild 
der SUVA oder der AHV wür-
de die Kosten für Verwaltung, 
Werbung und Transaktionsge-
bühren massiv senken. Sogar 
der abtretende Chef der gröss-
ten Schweizer Krankenkasse 
Helsana, Manfred Manser, gibt 
zu, dass mit einer einheitlichen 
Krankenversicherung über 200 
Millionen Franken im Jahr ge-
spart werden könnten. 

Trotz einleuchtenden Argu-
menten sperren sich die bür-
gerlichen Parteien katego-
risch gegen eine Schweizeri-
sche Krankenversicherung. 
Wenn man die Interessenbin-
dungen ihrer gesundheitspo-
litischen Sprecher untersucht, 
wird auch klar, weshalb. Die 
bürgerlichen Gesundheitspo-
litiker sind praktisch durchs 
Band mit den Krankenkassen 

verfilzt. FDP-Ständerat Felix 
Gutzwiller ist Verwaltungsrat 
der Sanitas, CVP-Ständerat 
Bruno Frick Verwaltungsrat 
der Swica und SVP-National-
rat Jürg Stahl in der Geschäfts-
leitung der Groupe Mutuel. Eu-
gen David (CVP) sitzt in den 
Verwaltungsräten der Helsa-
na, der Progrès, der Sansan 
und der Avanex. Lucrezia Mei-
er-Schatz (CVP) ist Verwal-
tungsrätin der CSS, der Intras 
und der Sangate. Die Kranken-
kasse Group Mutuel leistet sich 
gleich eine ganze Horde Lobby-
isten in Bundesbern. In einer 
sogenannten «groupe de réf-
léxion» bezahlt die Kasse die 
Herren Jürg Stahl (SVP), Pierre 
Triponez (FDP), Roland Borer 
(SVP), Hans Altherr (FDP) und 
Pilipp Stähelin (CVP) für die 
Vertretung ihrer Interessen im 
Parlament. Noch Fragen?

Florian Keller ist 
Kantonsrat der Alternati-
ven Liste (AL).

n donnerstagsnotiz

n bsetzischtei

Wer hat Angst vor tiefen Prämien?



Junge Talente aus aller
Welt präsentieren sich

Karten für beide Konzerte an der Stadttheaterkasse 
theater@stadt theater-sh.ch 052 625 05 55

Mozart: Klavierquartett Es-dur
Beethoven: «Geistertrio»
Saint-Saëns: Karneval der Tiere

Rolf C. Müller, Erzähler
Ana Chumachenco, Violine
Benedikt Schneider, Viola
Wen-Sinn Yang, Violoncello
Ivan Klansky, Klavier
Werner Bärtschi, Klavier
und Valeri Tolstov, Flöte; Marc Bätscher, 
Klarinette; Hans-Peter Achberger, 
Schlagzeug; Vlad Stanculeasa, Violine;
Petru Iuga, Kontrabass

GALAKONZERT
Montag 8. Februar, 19.30 Uhr

Stadttheater Schaffhausen

DAS GROSSE FINALE
Samstag 13. Februar, 19.30 Uhr

Rathauslaube Schaffhausen

www.meisterkurse.ch Stiftung Werner Amsler

BIS 8. FEBRUAR 10

BETRIEBSFERIEN 

Auf Ihre Anmeldung freut sich

Rattin AG   Tel. 052 633 00 00

www.rattin.ch

Nachmittagsfahrten

 Schaukäserei Schwyz

Di. 9. Febr.: Carfahrt inkl. Führung  

und währschaftem Imbiss,  

pro Person Fr. 67.– / AHV Fr. 61.–

Rundfahrt Südschwarzwald und Fricktal

 Di. 9. März: Carfahrt inkl. Znacht,  

pro Person Fr. 57.– / AHV Fr. 51.–

Ostersonntag: Natur pur im Eigenthal

 So. 4. April: Carfahrt inkl. feinem Menü 

und Osterhase, pro Person Fr. 80.– /  

AHV Fr. 74.–

Tagesfahrten

Freiamt – Strohmuseum Wohlen

 Mi. 17. Febr.: Carfahrt inkl. Führung und 

Eintritt, pro Person Fr. 65.– / AHV Fr. 59.–

Orchideen-Ausstellung Thun

 Do. 18. März: Carfahrt inkl. Eintritt,  

pro Person Fr. 64.– / AHV Fr. 58.–

Ostermontag: Kemmeriboden-Bad

 Mo. 5. April: Carfahrt inkl. Mittagessen 

und Oster-Überraschung,  

pro Person Fr. 103.– / AHV Fr. 97.–

Spezialfahrten

Auto Salon Genf

 Di. 9. und Sa. 13. März:  

Carfahrt inkl. Kaffee und Weggli,  

Erw. Fr. 72.– / Jug. Fr. 58.–

Kastelruther Spatzen-Konzert St.Gallen

 Sa. 29. Mai: Carfahrt inkl. Ticket Kat. 1, 

pro Person Fr. 135.–

Europa Park Rust

 Mi. 21., Di. 27. und Do., 29. April:  

Carfahrt inkl. Eintritt, Erw. Fr. 97.– /  

Jug. (6 – 15 Jahre) Fr. 87.– / Kinder Fr. 51.–

VELOFERIEN?
Geführte, gemütliche Touren
Kleine Gruppen Gratisprospekt

FELIX Veloferien, 9240 Uzwil
Tel. 079 534 37 38, www.felixveloferien.ch

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 3. 2.

Tägl. 20.00 Uhr, Sa bis Mi 14.30 Uhr,  
So 11.00 Uhr  
DER GROSSE KATER 2. W.
Bruno Ganz glänzt in der Adaptation des 
Romans von Thomas Hürlimann. 
Dialekt J 12 1/88 min

Do bis Sa/Mo bis Mi 18.00 Uhr 
SUNNY HILL CH-PREMIERE!
Das Spielfilmdebüt des Schweizers Luzius 
Rüedi ist ein starker Film, intelligent und  
berührend. 
Deutsch E 1/80 min

Der 2. Schaffhauser Filmzyklus präsentiert: 
So 31.01.10 um 17.30 Uhr 
M - EINE STADT SUCHT EINEN MÖRDER 
 KLASSIKER & RARITÄTEN
Das Meisterwerk von Fritz Lang aus dem 
Jahre 1931. Mit einem beklemmenden Peter 
Lorre in der Hauptrolle. 
Deutsch 1/100 min

Sa bis Mi 14.30 Uhr 
KUDDELMUDDEL BEI PETTERSSON  
& FINDUS CH-PREMIERE!
Nach den Kinderbüchern von Sven Nordqvist.
Deutsch K 6 2/75min

Do-Di 20.00 Uhr, Mo bis Mi 17.00 Uhr 
UN PROPHETE PREMIERE!
Junger Analphabet schafft den Aufstieg zur 
grossen Gangster-Nummer: Gefängnisdrama 
von Jacques Audiard. 
F/d E 2/156 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
THE SOUND OF INSECTS BES. FILM
Ein filmisches Manifest für das Leben.
Deutsch E 2/88 min

Mi 20.00 Uhr (Do 04. 02. bis So 07. 02. 2010 
17.00 Uhr, So 07. 02. 2010 11.00 Uhr) 
NOVEMBERKIND BES. FILM
Warum wurde Inga von ihrer Mutter damals 
in der DDR zurückgelassen? Drama mit Anna 
Maria Mühe und Ulrich Matthes. 
Deutsch E 2/96 min

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Termin- 
kalender

Rote Fade. Unent-
geltliche Rechts-
beratungsstelle  
der SP Stadt Schaff-
hausen. 
Rote Fade, Platz 8, 
8200 Schaffhau-
sen, jeweils geöff-
net Dienstag-, Mitt-
woch- und Donners-
tagabend von 18 bis 
19.30 Uhr.  
Tel. 052 624 42 82.

058 / 611 06 11 
Terre des hommes
Patenschaften
info@tdh.ch

Gerade in 
Krisenzeiten 
brauchen 
diese Kinder 
Sie!

©
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WALD UND LANDSCHAFT

BRENNHOLZ 
Verkauf direkt ab Magazin Enge  
beim Engeweiher

Samstag, 30. Januar 2010,
08.30 – 11.30 Uhr

Auskunft: Telefon 052 632 54 04

Gratisinserat

 Im Kleinen 

Grosses bewirken

www.heks.ch, PC 80-1115-1


